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VERHANDLUNGEN: 

DELIBERATIONS: 
 
Beginn der Synode um 08.32 Uhr 

Traktandum 1: Eröffnung durch den Synodepräsidenten 

Point 1:  Accueil par le président du Synode  

Robert Gerber, Synodepräsident: 

Ich darf Sie alle zur Sommesynode 2013 herzlich willkommen heissen, 
obwohl sie nach den meteorologischen Verhältnissen eher Frühlings- 
oder Wintersynode genannt werden müsste. Ich begrüsse die Mitglieder 
der Synode und des Synodalrats sowie die Vertreterinnen und Vertreter 
der Medien. Auf der Tribüne begrüsse ich Herrn Josef Wäckerle, 
Synodalratspräsident der Römisch-katholischen Landeskirche des 
Kantons Bern. Entschuldigt hat sich in diesem Zusammenhang Herr Beat 
Abegglen, Präsident der Evangelisch-reformierten Kirche des Wallis. Ich 
begrüsse auch alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Vordergrund und 
im Hintergrund, die zum guten Gelingen der Synode beitragen. Einige 
Synodale haben den Rücktritt schriftlich eingereicht und sind diese Tage 
zum letzten Mal hier im Saal. Ich wünsche allen gute Synodetage. 
Nachdem wir uns am 24. April dieses Jahres in Grenchen zur 
Gesprächssynode getroffen haben, also auswärts tagten, sind wir heute 
wieder zurück im Berner Rathaus. Noch einmal herzlichen Dank allen, 
die zum guten Gelingen der Gesprächssynode in Grenchen beigetragen 
haben. Jetzt gebe ich der Fraktion der Unabhängigen das Wort, die für 
die heutige Besinnung zuständig ist.  
 
Besinnung 
Die Besinnung wird durch die Fraktion der Unabhängigen gestaltet. 
 
Robert Gerber, Synodepräsident: 

Herzlichen Dank für die Worte und für die musikalische Umrahmung. 
Verschiedene Synodale mussten sich für diese Synode entschuldigen: 
Andreas Aeschlimann, Katharina Beuchat, Ivana Fučík-Michoin, Felix 
Scherrer, Hans-Ueli Schmocker, Barbara Schmutz, Walter Bieri und Heidi 
Federici-Danz. Sie alle sind für die ganze Dauer der Synode entschuldigt. 
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Für heute Morgen entschuldigt sind Hans-Werner Leibundgut, für morgen 
Regina Rüegsegger und Monika Kuert-Neuenschwander. 
Ich stelle fest, dass offensichtlich mehr als die Hälfte der Synodalen an-
wesend ist, sodass wir beschlussfähig sind. Ihnen liegt ein Zeitplan mit 
Antragsblatt vor, Sie sehen daraus, wie die Verhandlungen geplant sind. 
Es gibt bestimmte Fixpunkte in der Traktandenliste bzw. im Ablauf, die 
von der Geschäftsordnung her oder durch Beschlüsse der Fraktionskon-
ferenz gegeben sind. Ich sehe keine Anzeichen von Opposition, weswe-
gen wir entsprechend der Traktandenliste bzw. dem Zeitplan vorgehen 
können. Wenn Sie ans Mikrofon treten, nennen Sie bitte jedesmal Ihren 
Namen, Wohnort und ob Sie Einzelsprecher sind oder für eine Fraktion 
oder Kommission reden. Das ist für die Abfassung des Protokolls gemäss 
Tonaufzeichnung wichtig. Falls Sie eine schriftliche Vorlage haben, sind 
Ihnen die beiden Protokollführenden dankbar, wenn Sie sie nachher ab-
geben, Sie können die entsprechenden Unterlagen auch per E-Mail zu-
stellen. Selbstverständlich gilt nachher im Protokoll das gesprochene 
Wort. Ich mache auf die Ausstandspflicht gemäss Art. 53 Geschäftsord-
nung aufmerksam. Wenn jemand in den Ausstand tritt, soll er es den 
Protokollführenden mitteilen, damit ein entsprechender Vermerk im Pro-
tokoll gemacht werden kann. Die hinteren Türen bleiben aus technischen 
Gründen bis zum Abschluss der Wahlen geschlossen, hinterher sind sie 
wieder offen. Dem Antragsblatt konnten Sie entnehmen, dass noch zwei 
Interpellationen eingegangen sind, diese werden morgen Vormittag be-
handelt. Heute Morgen ging eine weitere Interpellation ein, diese wird 
noch kopiert und entsprechend verteilt.  

Traktandum 2: Protokoll der Wintersynode vom 4.–5. De-
zember 2012; Genehmigung 

Point 2: Procès-verbal du Synode d'hiver des 4–5 

décembre 2012 ; adoption 

Rolf Schneeberger, Niederönz (GPK): 
Die Geschäftsprüfungskommission hat sich an ihrer Sitzung vom 1. Mai 
mit dem letzten Protokoll unserer Synode beschäftigt. Wir überprüfen 
nicht die Wiedergabe einzelner Voten, das ist Sache derjenigen Perso-
nen, die das Wort ergriffen haben. Die GPK hat hier Formales zu beach-
ten. So sind auf Seite 2 und 3 nicht etwa die anwesenden Personen des 
Synodebüros, des Synodalrats und der Mitarbeitenden aufgeführt, son-
dern wer zu diesem Zeitpunkt im Amt ist. Wir stellen fest: Die Entschul-
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digten sind aufgelistet, die Zeiten des Beginns der Sitzungstage, die 
Pausen und der Schluss des ersten Sitzungstages sind vermerkt, einzig 
die Uhrzeit des Synodeschlusses ist nicht notiert. Minutengenau ist z.B. 
im Protokoll festgehalten, von wann bis wann die Stimmenzähler die Sy-
node verlassen hatten, um ihres Amtes zu walten. So ein Detail verdient 
spezielle Beachtung, wenn mal eine Auszählung beanstandet werden 
sollte. Am Schluss des Protokolls steht noch der Name des 
Synodepräsidenten. Nach gültiger Regelung muss mit der Unterschrift 
des Präsidenten bis zur Genehmigung durch die Synode zugewartet 
werden, was sicher in einigen Minuten erfolgen wird. Die GPK empfiehlt 
der Synode, das Protokoll ihrer letzten Synode zu genehmigen und dies 
zu verbinden mit einem grossen Dank an Frau Anne Guyaz für die fran-
zösischsprachige und Herrn Rudolf Bohren für die deutschsprachige 
Protokollführung.  
 
Robert Gerber, Synodepräsident: 
Gibt es Wortmeldungen aus den Fraktionen, von Einzelsprechenden? 
Das ist nicht der Fall. 

Abstimmung: 
Ja 169 / Nein 0 / Enthaltungen 0 
 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Ich gehe davon aus, dass das Abstimmungsresultat gleichzeitig eine 
Präsenzkontrolle ist, dass also 169 plus eine Person im Saal anwesend 
sind. Auch ich danke den Protokollführenden für ihre gute Arbeit. 
 

Genehmigung: 
Das Protokoll der Wintersynode vom 4.–5. Dezember 2012 wird ge-
nehmigt. 

 

Adoption: 
Le procès-verbal du Synode d'hiver des 4–5 décembre 2012 est approuvé. 

Traktandum 3: Wahl eines Mitglieds der Finanzkommis-
sion; Ersatzwahl für den in den Synodalrat 
gewählten Jörg Haberstock; Wahl 
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Point 3: Election d'un membre de la commission des 

finances ; élection complémentaire au siège de 

Jörg Haberstock, élu au Conseil synodal ; 

élection 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Bekanntlich wurde am 4. Dezember Jörg Haberstock als Nachfolger von 
Hans Ulrich Krebs in den Synodalrat gewählt. Ich danke Jörg Haberstock 
herzlich für die Mitarbeit in der Finanzkommission. Als Kommissionsmit-
glied fällt es manchmal schwer, es allen Leuten recht zu machen, wenn’s 
um so unterschiedliche Dinge wie Geld und Kirche geht.  

Antrag: 
Die Fraktion der Mitte schlägt Frau Monika Tschanz-Rickli, Signau, zur 
Wahl vor. 
 

Proposition : 

La Fraction du centre propose la candidature de Madame Monika Tschanz-

Rickli, Signau. 
 
Wird Frau Tschanz noch näher vorgestellt? Das ist nicht der Fall. Werden 
weitere Kandidatinnen oder Kandidaten vorgeschlagen? Auch das ist 
nicht der Fall. Deshalb schlage ich vor, dass die Wahl gemäss Art. 73 
Geschäftsordnung mit offenem Handmehr vorgenommen wird. Ist jemand 
gegen das Prozedere? Das ist nicht der Fall. Ist jemand gegen diese 
Wahl? Die Wahl erfolgte einstimmig. Ich gratuliere Frau Tschanz herzlich 
zur Wahl und wünsche ihr viel Genugtuung in dieser Funktion. 

Die Synode applaudiert. 

Wahl: 

Gewählt ist Frau Monika Tschanz-Rickli, Signau 
 

Election : 

Est élue Madame Monika Tschanz-Rickli, Signau 

Traktandum 4: Wahl eines Mitglieds der Gesprächssyno-
dekommission; Ersatzwahl für die zurück-
getretene Sylvie Robert; Wahl 
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Point 4: Election d'un député de la Commission du 

Synode de réflexion ; élection complémentaire 

au siège de Sylvie Robert, démissionnaire ; 

élection 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Mit Schreiben vom 1. Oktober 2012 erklärte Frau Robert ihren Rücktritt 
aus der Gesprächssynodekommission, weil sie in der Wintersynode als 
Mitglied in die Geschäftsprüfungskommission gewählt wurde.  

Antrag: 
Die Fraction Jurassienne schlägt Frau Marie-Louise Hoyer, Biel, zur Wahl 
vor. 
 

Proposition : 

La Fraction Jurassienne propose la candidature de Madame Marie-Louise 

Hoyer, Bienne.  

Wird Frau Hoyer noch näher vorgestellt? Das ist nicht der Fall. Werden 
weitere Kandidaten oder Kandidatinnen gemeldet? Auch das ist nicht der 
Fall. Deshalb schlage ich vor, dass wir gemäss Art. 73 Geschäftsordnung 
mit offenem Handmehr wählen. Ist jemand gegen das Prozedere? Das ist 
nicht der Fall. Ist jemand gegen diese Wahl? Niemand. Als neues Mit-
glied der Gesprächssynodekommission ist gewählt: Frau Marie-Louise 
Hoyer. Ich gratuliere ihr herzlich zur Wahl und wünsche ihr in der Kom-
mission alles Gute und nur positive Erlebnisse. 

Wahl: 
Gewählt ist Frau Marie-Louise Hoyer, Biel 
 

Election: 

Est élue Madame Marie-Louise Hoyer, Bienne. 

Die Synode applaudiert. 

Traktandum 5: Wahl eines Stimmenzählenden der Frak-
tion der Kirchlichen Mitte; Ersatzwahl für 
den zurücktretenden François Guillod; 
Wahl 
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Point 5: Election d'un scrutateur pour la Fraction du 

centre ; élection complémentaire au siège de 

François Guillod, démissionnaire ; élection 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Per Ende Juli dieses Jahres wird François Guillod aus der Synode zu-
rücktreten.  

Antrag: 
Die Fraktion der Kirchlichen Mitte schlägt Frau Therese Mader, Albligen, 
zur Wahl vor. 
 

Proposition : 

La Fraction du centre propose la candidature de Madame Therese Mader, 

Albligen. 

Ich gehe davon aus, dass die Kandidatin nicht näher vorgestellt wird. 
Werden weitere Kandidaten oder Kandidatinnen nominiert? Das ist nicht 
der Fall. Auch hier schlage ich vor, dass wir gemäss Art. 73 Geschäfts-
ordnung mit offenem Handmehr wählen. Ist jemand gegen das Prozede-
re? Das ist nicht der Fall. Ist jemand gegen diese Wahl? Nein. Als neue 
Stimmenzählerin ist gewählt: Frau Therese Mader. Ich gratuliere ihr zur 
Wahl und wünsche ihr viel Genugtuung in dieser Funktion. Ich bin über-
zeugt, dass Sie, Frau Mader, diese Aufgabe zusammen mit den anderen 
Stimmenzählenden meistern werden. Auch Stimmenzählende können in 
die Schlagzeilen kommen, wenn sie dem Ständerat angehören. Vielen 
Dank. 

Wahl: 
Gewählt ist Frau Therese Mader, Albligen 
 

Election: 

Est élue Madame Therese Mader, Albligen 

Heiterkeit im Saal und Applaus für die Gewählte.  

Traktandum 6: Verabschiedung des abtretenden Syno-
dalrates Hans Ulrich Krebs, Meikirch 
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Point 6: Adieux à Hans Ulrich Krebs, Meikirch, 

Conseiller synodal sortant 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Wir verabschieden uns heute von Hans Ulrich Krebs, der am 30. Juni 
sein Amt als Mitglied der Kirchenregierung nach 14 Jahren und sieben 
Monaten niederlegen wird. Das heisst, egal wie wir es auch drehen und 
wenden, heute ist der Tag gekommen, an dem es heisst, von Synodalrat 
Hans Ulrich Krebs hier Abschied zu nehmen.  
"Ihr könnt predigen, über was ihr wollt, aber predigt niemals über vierzig 
Minuten." So hat es Martin Luther seinen Weggefährten mit auf den Weg 
gegeben. Nun will ich nicht predigen. Das können andere viel besser. 
Und ich will auch nicht vierzig Minuten reden, obwohl es sehr viel zu sa-
gen gäbe. Vielmehr versuche ich Theodor Fontanes Rat zu folgen: "Ab-
schiedsworte müssen kurz sein wie eine Liebeserklärung", auch wenn 
das wiederum schwer fällt, weil es so viel zu sagen gäbe über Hans Ul-
rich Krebs. Nachdem er im letzten Jahr seinen Rücktritt angekündigt hat-
te, wurde er als unermüdlicher, redlicher, diskreter, ruhiger und vertrau-
ensvoller Schaffer dargestellt. Diese sog. „helvetischen“ Tugenden hat 
der Mensch Hans Ulrich Krebs zweifellos.  
Von 1981 bis 1994 war er Präsident der Kirchgemeinde und zugleich des 
Kirchgemeinderates von Oberbalm. In den Jahren 1988 bis 1998 war er 
ebenfalls Mitglied unserer Synode und lange Zeit Mitglied der Finanz-
kommission, bevor er in den Synodalrat gewählt wurde. Dass er vorher, 
nämlich von 1989 bis 1999, Vize-Gemeindepräsident und zugleich Vize-
präsident des Gemeinderates von Oberbalm war und dort das Ressort 
Finanzen betreute, erscheint uns heute als eine Selbstverständlichkeit. 
Einen Vorgeschmack, wie es sich mit der Verwirklichung von grösseren 
Bauten verhält, erhielt Hans Ulrich Krebs, als er 1989 bis 1996 Präsident 
der Planungs- und Baukommission für das Gemeindezentrum Oberbalm 
war. Das alles kam ihm zugute, als er im Synodalrat das Ressort Finan-
zen übernehmen musste oder durfte. Am 1. Dezember 1998 übernahm 
er wie gesagt das heutige Departement Finanzen. Zu diesem Departe-
ment gehören nebst den Finanzen auch das Personal, die Informatik und 
die sog. Allgemeine Verwaltung. Das brachte es auch mit sich, als Präsi-
dent der Kommission BEREKI (Lohnsystem der Kirche) zu amten. Als 
Mitglied der Gruppe Gwatt-Verkauf und seit 2005 als VR-Präsident der 
Gwatt-Immo AG warteten weitere stark bepackte, wenn nicht manchmal 
fast überladene Fuder auf das Erledigen. Als oberstem Personalchef der 
Berner Kirche oblag ihm auch das Präsidium PAKO (paritätische Kom-
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mission). Als Leiter des Informatik-Strategieausschusses waren auch 
nicht immer nur Lorbeeren zu holen. Das wissen alle, die mit der Materie 
zu tun haben. 
Aus eigener Erfahrung weiss ich, dass Kirche und Geld oder Geld und 
Kirche sich nicht immer gut unter einen Hut bringen lassen. Es braucht 
als Finanzer in kirchlichen Diensten manchmal etwas Überzeugungskraft; 
denn auch bei einer Kirchenrechnung ergeben zehn und zehn zwanzig 
und nicht bei den Ausgaben fünfzehn und bei den Einnahmen fünfund-
zwanzig oder sogar dreissig. Ein Finanzminister hat auch die selten mit 
Applaus bedachte Aufgabe, Sparmassnahmen und Sparprogramme in 
die Wege zu leiten. Es braucht kaum daran erinnert zu werden, dass die 
Höhe der Ausgaben und Einnahmen nicht nur vom Vorsteher des Fi-
nanzdepartementes bestimmt wird. Als Leiter des Gesamtprojektaus-
schusses "Haus der Kirche" stand eine Meisterprüfung ins Haus. Lieber 
Hans Ulrich, das war wie beim Kunstturnen: ein richtig starker Abgang. 
Gestanden, ohne zu wanken!  
Als ich selber in die Synode gewählt wurde, warst du schon längst im 
Synodalrat. Ich habe dich sofort als engagiertes Mitglied der Kirchenre-
gierung wahrgenommen. Engagiert und konsequent hast du die in dei-
nem Zuständigkeitsbereich liegenden Vorlagen vor dem Kirchenparla-
ment vertreten. Du warst immer gut vorbereitet und formuliertest deine 
Voten brillant. Für deine Vorlagen hast du gekämpft und dich nie einfach 
so geschlagen gegeben. Für gewisse Synodale war das manchmal fast 
zum Verzweifeln. In diesem Zusammenhang sei an gewisse Gwatt-
Debatten erinnert. Als Synodepräsident möchte ich nicht mehr allzu viele 
Worte verlieren. Vielmehr möchten wir nachher von dir hören, wie du es 
gesehen hast. In deiner ganzen Zeit als Synodalrat hast du nie aufgehört 
zuzuhören, zu diskutieren, zu argumentieren, abweichende Meinungen 
einzubringen. Nie sah man dich (in der Öffentlichkeit) entmutigt, nie wur-
dest du einem Gegner gegenüber respektlos, nie liessest du dich von 
den schwierigen Aufgaben aus dem Konzept bringen. 
Hans Ulrich Krebs verlässt den Synodalrat und hinterlässt einen geordne-
ten Finanzhaushalt. Ich danke ihm ganz herzlich für seinen unermüdli-
chen Einsatz im Dienste des Synodalverbandes Bern-Jura-Solothurn. Ich 
danke auch für die vielen Stunden, welche du über dein Pensum hinaus 
geleistet hast; danke dafür, weil du viele persönliche Interessen auf klei-
nem Feuer hast kochen lassen müssen. Ich entbiete dir und deiner Fami-
lie die besten Wünsche für eine glückliche Zukunft. Wenn Menschen 
auseinandergehen, so sagen sie Auf Wiedersehen! Als kleines Zeichen 
der Wertschätzung darf ich dir jetzt eine Kleinigkeit überreichen. Weil 
mich persönlich dein Vorgehen beim Projekt Haus der Kirche dermassen 



Eglises réformées Berne-Jura-Soleure  Synode d'été 2013 

17 

beeindruckt hat, was mir stets gut in Erinnerung bleiben wird, überreiche 
ich dir noch einmal symbolisch einen Schlüssel vom Haus der Kirche – 
Hoffentlich halten die Blumen länger als diese Züpfe… 

Synodepräsident Robert Gerber überreicht Hans Ulrich Krebs eine Züpfe 
in Form eines überdimensionierten Schlüssels und die Synode applau-
diert. 

Elvira Weber, Belp (Mitte): 
Lieber Hansueli! 
Die Fraktion der Kirchlichen Mitte möchte dir zum Abschied als Synodal-
rat ein riesiges und herzliches Dankeschön aussprechen. Wir alle haben 
dich als zuverlässigen und hoch geschätzten Vertreter der Kirchlichen 
Mitte erlebt. Wir sind uns bewusst, dass das Aufgabengebiet eines Syno-
dalrates viel umfangreicher ist, als das, was wir in der Fraktion mitbe-
kommen haben. Ich versuche darum, anhand von ein paar Beispielen 
deinen Einsatz und deine Leistung zu würdigen.  
An den Vorsynoden hast du uns immer kompetent die Synodegeschäfte 
vorgestellt. Bei kritischen Fragen oder sogar ablehnenden Voten hast du 
immer sehr gut zugehört, bist auf die Argumente eingegangen und hast 
versucht, eine Brücke zu schlagen, ohne Druck auf andere Überzeugun-
gen auszuüben. Und doch spürte man genau, wo dein Herz schlägt.  
Bei den Finanzgeschäften haben wir oft gestaunt ob deiner Sachkenntnis 
und deinem Durchblick in der überaus komplizierten Materie, und wie du 
uns mit deiner ruhigen Art die schwierigsten Zusammenhänge plausibel 
erklärt hast. Bestimmt waren auch diese Eigenschaften massgebend, 
dass du so souverän dein Departement, die Zentralen Dienste, geleitet 
hast. Nebst unzähligen  kleinen Geschäften musstest du auch grosse 
Brocken in Angriff nehmen und bis zum Ende durchführen, ich denke da 
z.B. an den Gwatt-Verkauf und an das Haus der Kirche. Gerade bei solch 
komplexen Aufgaben hast du bewiesen, dass du Verhandlungsgeschick 
und Durchsetzungsvermögen hast, aber auch Ausdauer und eine unge-
heure Geduld, gerade auch in hektischen Situationen.  
Dass dir nebst all der harten Knochenarbeit die Gemeinschaft und der 
Humor sehr wichtig waren, das spürten wir vor allem bei unseren traditio-
nellen Landsitzungen im Herbst, speziell natürlich bei den gemeinsamen 
Bildungsreisen, z.B. 2008 nach Dresden oder letztes Jahr ins Burgund. 
Da hast du unsere Fraktionsleute zusammen mit deiner Frau Vreni, die 
dich all die Jahre vorbildlich unterstützt hat, in deinem Feriendomizil in 
Frankreich empfangen und uns fürstlich verpflegt. Du hast uns auch viel 
Wissenswertes über Land und Leute, vor allem auch über Landwirtschaft 
und Weinanbau weitergegeben.  
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So hatten wir Gelegenheit, von dir noch ganz andere Seiten kennen zu 
lernen und deshalb wünscht dir die Fraktion der Mitte von Herzen, dass 
du nach dem Rücktritt als Synodalrat endlich wieder mehr Zeit haben 
wirst für all deine wunderbaren Hobbies.  
Wir werden dich an der nächsten Landsitzung am 3. September mit ei-
nem Überraschungsprogramm in der Fraktion und sicher auch mit vielen 
ehemaligen Synodalen aus der Mitte noch gebührend verabschieden und 
dir und Vreni ein Geschenk überreichen. Noch einmal herzlichen Dank 
für alles! 

Roland Perrenoud, Bienne (CoFi) : 
En tant que Romand, travailler avec un Suisse-allemand du gabarit de Hans 

Ueli n’est pas toujours chose facile, il a fallu se comprendre, et c’est ce que 

nous avons fait, lors d’à peu près 60 journées que nous avons passées ensem-

ble, à parler des comptes de notre Eglise.  

Et nous nous sommes trouvés, nous avons construit une confiance réciproque 

et nous avons compris que cette confiance n’était pas seulement entre lui et 

la Commission des finances, mais aussi entre lui et l’ensemble des Services 

de l’Eglise. 

Je vous promets que cette immense connaissance dans tous les détails et 

surtout la collaboration avec Willy Oppliger et son prédécesseur nous ont 

beaucoup facilité le travail. J’espère pouvoir avec son successeur également 

travailler dans le même esprit car, dans mon expérience de travail dans les 

commissions des finances, c’est vraiment la seule fois que j’ai rencontré cette 

incroyable amitié que nous avons d’ailleurs soignée à Sornetan et à Gwatt 

lors de séances sur deux jours pour nous apprécier mutuellement avec nos 

forces et nos très peu de défauts et faiblesses. 

Hans Ulrich Krebs, Synodalrat: 
Lieber Präsident, liebe Elvira, lieber Robert, vorab ganz herzlichen Dank 
für eure lieben Worte. Es war fast ein bisschen zu viel, was ich mir hier 
anhören musste. Vielleicht stimmt‘s, vielleicht habt ihr auch ein wenig 
übertrieben. Erlauben Sie mir jetzt, meine wenigen Abschiedsworte 
schriftdeutsch vorzutragen, weil es einfacher geht und Emotionen mit im 
Spiel sind. 
Herr Präsident, Synodale, Kolleginnen und Kollegen, liebe Gäste! Wie 
viele Entscheide haben Sie heute Morgen von Ihrem Zuhause, bis Sie 
hier im Rathaus auf Ihrem Stuhl Platz genommen haben, schon getrof-
fen? Unendlich viele sind es. Auch ich musste mich in der Vergangenheit 
immer wieder für dies und das entscheiden. 1975, also vor 38 Jahren 
habe ich mich für Zusatzarbeit in der Kirche entschieden. Ich stellte mich 
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damals für die Kirchgemeinderatsarbeit und etwas später für die Über-
nahme des Präsidiums in Oberbalm zur Verfügung. Damals erahnte ich 
nicht, dass ich mich mit diesem Entscheid bis ins Jahr 2013 mit Kirche 
auseinander setzen würde und damit seither eine ungeheure Anzahl 
zusätzlicher Entscheide fällen musste. 1988 – Sie haben es schon gehört 
– entschied ich mich dann auch für die Synode.  
Meine ersten Eindrücke hier in diesem Saal liessen kaum erahnen, dass 
ich diese Aufgabe über lange Zeit machen würde. Ich lernte aber auch 
hier viel Neues kennen, lernte viele Leute kennen, mit denen ich kame-
radschaftliche Verhältnisse weiter aufbauen konnte, aber auch Sachen, 
wofür ich mich immer mehr interessierte. In den Winterferien 1997/98 
wurde ich bei einem gemütlichen Mittagskaffee auf dem Hahnenmoos-
pass in Adelboden angefragt, ob ich mich für die Synodalratswahl im 
nächsten Winter zur Verfügung stellen würde. Nach einiger Überlegungs-
zeit und Abklärungen mit meinem damaligen Arbeitgeber entschied ich 
mich für dieses Amt. Es sind jetzt gute 14 Jahre her, dass ich in diesem 
Saal das Wahlergebnis zum Synodalrat erfahren durfte. Grosse und 
schwierige Aufgaben warteten auf die Erledigung. Hunderte, ja tausende 
Geschäfte mussten vom Synodalrat seither bearbeitet werden. Schritt um 
Schritt konnten viele Aufgaben der Kantonalkirche neu geregelt werden 
und unzählige Projekte wurden seither umgesetzt. Ich wage zu behaup-
ten, das letzte Jahrzehnt (und das passt vielleicht zum eben vorgestellten 
Jahrzehntbericht) war eines der arbeitsintensivsten für all die Betroffenen 
der Kirchen Bern-Jura-Solothurn.  
Auch bei unseren Finanzen hat eine grosse Wende stattgefunden. Zu 
Beginn meiner Amtszeit als Synodalrat gab es immer wieder Defizite und 
das praktisch ohne Eigenkapital-Reserve! Viele Entscheide, so auch der 
Gwatt-Verkauf veränderten diese Situation. Seither durften wir immer 
wieder mit guten Rechnungen abschliessen und so unsere Reserven auf 
ein gesundes Mass erhöhen. Um diese Tatsache beneiden uns viele 
öffentliche Institutionen aber auch viele Kantonalkirchen der Schweiz. 
Diesen Fortschritt verdanken wir der Einsicht der Synode (Ihnen also), 
die im letzten Jahrzehnt ganz wesentliche Entscheide in diesem Saal 
getroffen hat. Aber auch dank der guten Zusammenarbeit im Synodalrat, 
in den Kommissionen und den vielen Ausschüssen war diese Entwick-
lung überhaupt möglich. Auch der unermüdliche Einsatz unseres Perso-
nals darf erwähnt werden. Allen möchte ich an dieser Stelle für die aus-
serordentlich gute Zusammenarbeit ganz herzlich danken. Einen herzli-
chen Dank natürlich meinen direkten Mitarbeitenden der Fachstelle Fi-
nanzen und Personal und der Fachstelle Infrastruktur mit ihrem Bereichs-
leiter Willy Oppliger. Mit ihm zusammen habe ich viele, viele Stunden 
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verbracht. Das können Sie mir glauben! Wir haben sehr vieles zusam-
men entschieden, vorberaten und auf die Strecke gebracht. Gerne erin-
nere ich mich an die vielen Sitzungen mit der Finanzkommission.  

Mes chers amis de la de la Commission des finances! Avec vous j'ai passé de 

nombreuses séances et contacts au Gwatt, au Bürenpark, a Sornetan et a la 

fin à l’Altenberg. Nous avons souvent travaillé dur et intensément. Mais 

différentes fois nous avons aussi soigné la camaraderie, spécialement au Jura, 

quand nous avons fait des excursions à Saignelégier par exemple. Je garde de 

ces contacts beaucoup de souvenirs. Merci beaucoup. 
Ich danke aber auch der ganzen Synode für die angenehme und gute 
Zusammenarbeit während den vielen Jahren. Gerne werde ich mich an 
die vielen schönen, persönlichen Beziehungen, aber auch an die hartnä-
ckigen Voten betr. Fonds hier im Saal, im Rathaus und anderswo erin-
nern. Ich danke schliesslich auch meinen Kolleginnen und Kollegen im 
Rat, mit denen ich während meiner Amtszeit so viele Ratssitzungen, Re-
traiten und weitere Anlässe verbracht habe. Leider sind schon nicht mehr 
alle unter uns. Es war für mich nie selbstverständlich, dass Sie meine 
Vorentscheide meistens mitgetragen und so meine Arbeit erleichtert ha-
ben. Meiner Fraktion der Mitte danke ich ebenso für die vielen guten und 
angenehmen Zusammenkünfte. Sie wurden schon erwähnt. Auch die 
diversen Mitte-Reisen werden mir in bester Erinnerung bleiben. Erlauben 
Sie mir, dass ich auch meiner Frau Verena, meinen drei Söhnen und 
ihren Familien herzlich danke. Sie alle mussten viele Jahre teilweise auf 
mich verzichten.  
Herr Präsident, liebe Synodale, liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Kirchen Bern-Jura-Solothurn, wir 
bewegen uns in einer sehr spannenden, nicht ganz einfachen, herausfor-
dernden und auch sehr anstrengenden Zeit. Ich hoffe für Sie alle, dass 
Sie sich von neuen Ideen und Projekten beflügeln lassen; wägen Sie 
auch in Zukunft deren Realisierung sorgfältig ab, bevor Sie Entscheide 
fällen. Dafür wünsche ich Ihnen allen Kraft, Zuversicht, Mut, Ausdauer 
und Gottes reichen Segen.  

Lang anhaltender Applaus, zu welchem die Synodalen sich von den 
Plätzen erheben. 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Ich danke Hans Ulrich Krebs für die treffenden und passenden Worte an 
uns alle. Wenn wir schon beim Verabschieden sind, noch schnell ein 
weiterer Abschied. Frau Christine Schmid leitete den Synode-Chor wäh-
rend rund zwei Jahren. Wir wissen alle, dass es ein Kreuz ist mit diesem 
Chor, weil die wenigsten Chormitglieder zwischen den Auftritten hier zu 

http://dict.leo.org/frde/index_de.html#/search=intens%C3%A9ment&searchLoc=0&resultOrder=basic&multiwordShowSingle=on
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Hause üben. Ein Auftritt im Chor der Chöre, der kürzlich hier auftrat, wäre 
nicht gut möglich gewesen. Frau Schmid meisterte diese Aufgabe und ich 
darf ihr für ihren Einsatz jetzt Blumen überreichen. Noch einmal herzli-
chen Dank für die Begleitung während diesen zwei Jahren. 

Als neuen Kantor hat die Fraktionskonferenz Johannes Josi eingesetzt 
und er wird jetzt zum ersten Mal auftreten, weil die Fraktion der Mitte es 
wünschte, dass die Verabschiedung von Hans Ulrich Krebs mit einem 
Lied untermauert werde. 

Johannes Josi: 

Ich weiss, dass Hans Ueli Krebs Musik liebt. Gerne würde ich das ganze 
Lied 723 singen, aber 18 Strophen will ich euch nicht zumuten.  

Die Synode singt drei Strophen des angegebenen Liedes. 

Traktandum 7: Inpflichtnahme des neu gewählten Syno-
dalrates Jörg Haberstock, Grasswil, per 
1. Juli 2013 

Point 7: Assermentation du nouveau Conseiller syno-

dal, Jörg Haberstock, Grasswil, élu au 1er juil-

let 2013 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Wir wissen es alle: Die Bereitschaft, Ämter in der Kirche und der Politik 
zu übernehmen, ist nicht mehr überall vorhanden. Als neuer Synodalrat 
wirst du viel Zeit und viel Elan an den Tag legen müssen, dürfen oder 
können oder müssen. Du wirst immer wieder nebst deiner Familie und 
deiner anderen Tätigkeit bis zum Halse in Verpflichtungen für die Kirche 
stecken. Und du wirst dich dann ab und zu fragen – oder du hast dir die 
Frage bereits gestellt –, warum du dir das antatest, weshalb du dich der 
Kritik aussetzen willst, warum du auch nach Niederlagen und etwas un-
fairen Auseinandersetzungen und Anwürfen weitermachen wirst und dich 
nicht entmutigen lässt. 
Du hast bereits vor deiner Wahl gewusst, dass das Amt als Synodalrat 
nicht nur Ehre und Ansehen mit sich bringt. Ich bin sicher, du hast dir die 
Frage gestellt, warum du das machst. Es gibt auch viele gute Argumente 
für das Amt als Synodalrat. Schön, dass du dich von diesen Argumenten 
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überzeugen liessest und deiner inneren Stimme gefolgt bist, die dir sagte: 
"Trotz allem, was kommt: Ich mach's!"  
Die Verantwortung als Synodalrat nimmt dir niemand ab. Nimm sie wahr, 
auch wenn die Entscheide nicht nur auf Zustimmung stossen und dir 
gerade dann Kritik entgegen kommt, wenn du aufgrund deiner besonde-
ren Kenntnisse und deines Gespürs der Zeit etwas voraus bist und viel-
leicht unangenehme Wahrheiten aussprechen musst. Auch wenn deine 
GrundeinsteIlung selbstverständlich wichtig ist, bist du als Synodalrat 
aufgerufen, deine Entscheide nicht einfach nach deinen Emotionen, auf-
grund von Einzelinteressen, der Meinung einer Gruppe oder von beson-
ders lautstarken und einflussreichen Leuten zu treffen. Du bist dem Ge-
meinwohl, dem Wohl aller verpflichtet. Dies dokumentiert der feierliche 
Akt der Inpflichtnahme. In diesem Sinne wünsche ich dir in deiner zukünf-
tigen Arbeit viel Erfolg und Genugtuung und bei Auseinandersetzungen 
die nötige Gelassenheit. Wir schreiten nun zu diesem feierlichen Akt. Ich 
bitte Jörg Haberstock nach vorne zu treten und die Synodalen und das 
Publikum, sich von den Sitzen zu erheben. 
Sie sind in den Synodalrat gewählt worden. Wollen Sie das Ihnen über-
tragene Amt nach bestem Wissen und Gewissen und zum Wohl unserer 
evangelisch-reformierten Kirche und ihrer Gemeinden treu und gewis-
senhaft erfüllen? So sprechen Sie: Ja, mit Gottes Hilfe. 

Jörg Haberstock, Grasswil (Mitte): 
Ja, mit Gottes Hilfe. 

Traktandum 8: Reglement über die Ergänzungswahlen in 
die Synode; Beschluss 

Point 8: Règlement concernant les élections complé-

mentaires au Synode ; décision 

Andreas Zeller, Synodalratspräsident: 
In unserer synodal verfassten Kirche ist das Kirchenparlament von zen-
traler Bedeutung. Die Synode wacht über die Verkündigung, gestaltet die 
evangelischen Werte mit und sichert die kirchliche Einheit. Dass die Sy-
node möglichst vollzählig zusammentreten kann, ist deshalb ein wichti-
ges kirchliches Anliegen.  
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Aus diesem Grund hat die Synode im Sommer 2011 beschlossen, das 
synodale Ergänzungswahlverfahren zu vereinfachen. Treten nämlich 
heute Synodale während einer Legislaturperiode zurück, müssen ihre 
Nachfolgerinnen und Nachfolger in einem komplizierten Verfahren be-
stimmt werden. Der Weg führt sogar über die Regierungsstatthalterämter. 
Künftig soll das zuständige Bezirksorgan selber eine Nachfolgerin oder 
einen Nachfolger bestimmen.  
Um dieses vereinfachte Verfahren umsetzen zu können, müssen wir 
gemäss den Vorgaben des staatlichen Rechts eine eigene Rechtsgrund-
lage bereitstellen. Hierzu dient das Ihnen vorgelegte 
Synodewahlreglement. Soweit als möglich orientiert es sich an den be-
währten kantonalbernischen Regelungen, die ja bei den Gesamterneue-
rungswahlen anwendbar bleiben. Gemäss dem vorgesehenen Ablauf 
erlässt der Synodalrat zuerst eine Wahlanordnung. Die Bezirke nehmen 
daraufhin nach den Bestimmungen des Organisationsreglements eine 
Wahl vor, wodurch der Einbezug der Kirchgemeinden sichergestellt wer-
den kann. Um die kirchlichen Bezirke nicht übermässig mit Wahlgeschäf-
ten zu belasten, sollen die Synodeergänzungswahlen auch künftig jähr-
lich im Herbst durchgeführt werden.  
Verschiedene Bestimmungen im Synodewahlreglement gehen auf die 
jurassischen und solothurnischen Besonderheiten ein. Das zeugt von der 
Vielfalt unserer Kirche. Das Synodewahlreglement möchte dazu beitra-
gen, dass sich die vielfältigen Stimmen unserer Kirche in der Synode 
einbringen können. Der Synodalrat bittet Sie, der Vorlage zuzustimmen. 

Antrag: 
Die Synode beschliesst das Reglement über die Ergänzungswahlen in 
die Synode (Synodewahlreglement). 
 

Proposition : 

Le Synode adopte le Règlement concernant les élections complémentaires au 

Synode. 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Ist Eintreten auf dieses Geschäft grundsätzlich bestritten? Das ist nicht 
der Fall. 

Hans Herren, Boll (GPK): 
Zu diesem Geschäft liegen schön assortierte rote Blätter vor uns. Die 
dunkelroten bilden die eigentliche Vorlage, eine gut verständliche Erklä-
rung auf rund zwei Seiten. Auf der Beilage, den rosaroten Seiten, steht 
der Entwurf des Reglements über die Ergänzungswahlen, abgekürzt 
Synodewahlreglement. Ich weiss nicht, wer von euch in der dritten Spalte 
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des Reglementsentwurfs die umfangreichen und perfekten Bemerkungen 
gelesen, verstanden und die aufgeführten gesetzlichen Erlasse gefunden 
und überprüft hat. Wer das gemacht hat, die oder der ist nicht nur gut, 
sondern sehr gut. Um die Kommissionsmeinung vorweg zu nehmen: Die 
Geschäftsprüfungskommission empfiehlt euch, dem Antrag zuzustimmen 
und das Reglement zu genehmigen. Ich äussere mich bei meinen Erläu-
terungen zu fünf Punkten:  

● Das neue Reglement gilt nur eingeschränkt für den Kanton Solothurn 
und überhaupt nicht für den Kanton Jura, somit primär für den Kanton 
Bern.  
● Das Reglement regelt, wie wir schon gehört haben, nur die Nach- und 
Ergänzungswahlen in die Synode, nicht aber die Gesamterneuerungs-
wahlen, die alle vier Jahre stattfinden, die nächsten in einem Jahr, im 
Sommer oder Herbst 2014.  
● Bis jetzt wurden diese "Zwischenwahlen" durch den Staat geregelt und 
ähnlich wie die normalen Erneuerungswahlen durchgeführt. Jetzt darf 
dies die Kirche selber tun und sie – der Synodalratspräsident hat es be-
reits erklärt – ein wenig vereinfachen, indem sie sie den Bezirken zu-
weist. Das muss in einem Reglement geordnet werden.  
● Da die Ergänzungs- und Nachwahlen in den Bezirken nur einmal [im 
Jahr im Herbst] stattfinden sollen, können die so gewählten Synodalen 
jeweils im Winter zum ersten Mal an einer Synode teilnehmen.  
● Das Reglement soll auf den 1. Januar 2014 in Kraft gesetzt werden. Da 
im Sommer oder Herbst 2014 aber die ordentlichen Erneuerungswahlen 
durchgeführt werden, können die ersten Nach- oder Ergänzungswahlen 
nach dieser neuen Regelung (meiner Ansicht nach) erst im Herbst 2015 
stattfinden.  

Die GPK empfiehlt euch einstimmig, dem Antrag zuzustimmen und das 
vorgeschlagene Synodewahlreglement zu beschliessen.  

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Die Fraktionssprecherinnen und Fraktionssprecher hätten jetzt das Wort. 
Gibt es Einzelsprechende? Das ist nicht der Fall. Dann verzichte ich da-
rauf, Artikel für Artikel durchzuberaten. Wird dagegen opponiert? Das ist 
nicht der Fall.  
 
Abstimmung: 
Ja 167 / Nein 0 / Enthaltungen 1 
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Beschluss: 
Die Synode beschliesst das Reglement über die Ergänzungswahlen 
in die Synode (Synodewahlreglement). 
 

Décision : 

Le Synode adopte le Règlement concernant les élections complémentai-

res au Synode. 

Die Synode macht von 9:40 Uhr bis 10:15 Uhr Pause 

Traktandum 9: Tätigkeitsbericht 2012; Genehmigung 

Point 9: Rapport d'activité 2012 ; approbation 

Andreas Zeller, Synodalratspräsident: 
Synodalrat und gesamtkirchliche Dienste legen grossen Wert auf die 
Rechenschaftsablage. Aus diesem Grund reflektieren der Synodalrat, der 
Kirchenschreiber, die Bereichsleitenden und viele Mitarbeitende, aber 
auch das Synodepräsidium und die Präsidien der ständigen Kommissio-
nen ihre Tätigkeiten im abgelaufenen Jahr. Vom Handwerklichen her 
gestaltete in diesem Jahr zum dritten Mal die junge Grafikerin Cristina 
Mendieta den Tätigkeitsbericht. Gedruckt wurde die deutsche Ausgabe 
von Thomann Druck in Brienz in einer Auflage von 2'500 Exemplaren, die 
französische Ausgabe in einer Auflage von 300 Exemplaren besorgte die 
Imprimerie Juillerat in St. Imier. Wir achten darauf, das ganze Kirchenge-
biet zu berücksichtigen und Aufträge vor allem auch in ländliche Gegen-
den zu vergeben, wo es weniger Aufträge gibt als in der Region Bern. Bei 
der diesjährigen Ausgabe des Tätigkeitsberichts (2012) legten wir beson-
deren Wert auf die Bildsprache.  
Die Titelseite, die mittleren Seiten und die Schlussseite nehmen Bezug 
auf den Umzug an den Altenberg: Die alten Standorte werden gezeigt, 
die Bauphase begleitet und die neuen Standorte dargestellt. Front- und 
Schlussseite wurden bewusst in Anlehnung an unser "Terrassenhaus" 
abgeschrägt. Wir wählten bewusst schöne und passende Bilder, weil es 
beim Tätigkeitsbericht ähnlich ist wie beim Essen: Das Auge isst mit. 
Der Tätigkeitsbericht 2012 bringt deutlich zum Ausdruck, dass der Um-
zug und die Vorbereitungen darauf einen Schwerpunkt bildeten. Daneben 
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musste das Tagesgeschäft unbehelligt bewältigt und Neues angegangen 
werden (vor allem die zehn grossen Konferenzen mit über 800 Teilneh-
menden: Kirchgemeindepräsidien und Vertretende aller drei kirchlichen 
Ämter). Die Zahlen von Mitgliedern, Kasualien und Ein- und Austritten 
wurden bewusst im Text bei den Zentralen Diensten platziert (wo sie 
auch hingehören) und kurz interpretiert. In diesem Jahr hat interessan-
terweise kein einziger Journalist nachgefragt, weil bisher diese Zahlen 
immer auf den letzten vier Seiten aufgeführt waren und die Journalisten 
sich auf die Austrittszahlen konzentrierten. 
Der Tätigkeitsbericht wurde durch ein externes Korrekturbüro korrektur-
gelesen, u.a. durch die frühere Synode-Protollführerin Frau Cristina Jaggi 
Burysek, welche verantwortlich zeichnete. Das Budget des Tätigkeitsbe-
richts betrug 51'000 Franken, die Kosten belaufen sich auf 42'486.85 
Franken. Vielleicht werden Sie sich am frühen Nachmittag im Zusam-
menhang mit dem Jahrzehntbericht wieder an diese Zahl erinnern. Die 
Kleinauflage von 300 französischen Exemplaren ist vergleichsweise teu-
rer als die zehnmal grössere deutsche Auflage. Falls Bemerkungen be-
treffend Farbe kommen: heutzutage sind Farbprodukte kaum mehr teurer 
als Schwarz-weiss-Produkte.  
Der Synodalrat erachtet den Tätigkeitsbericht als wichtiges Informati-
onsmedium für die Öffentlichkeit, die Gesellschaft und die Politik. Darum 
erhält jedes Regierungsmitglied in den Kantonen Bern, Jura und Solo-
thurn sowie jedes Grossratsmitglied im Kanton Bern ein Exemplar mit 
einem vom Kirchenschreiber und vom Präsident persönlich unterzeichne-
ten Begleitschreiben. Immer wieder verdanken Politiker den Tätigkeitsbe-
richt schriftlich. Heuer gab es schöne Lob- und Dankesschreiben aus den 
Regierungsräten Jura und Solothurn vom jeweiligen für die Kirche zu-
ständigen Departementsleitenden. Die sehr positiven Rückmeldungen 
zeigen, dass der Tätigkeitsbericht gelesen wird und dass unsere Landes-
kirche mit ihrer ganzen Angebotspalette positiv wahrgenommen wird. 

Simon Fuhrer, Biel (GPK): 
Die GPK hat den Tätigkeitsbericht mit Interesse gelesen. Sie sieht ihn als 
geeigneten Werbeträger für die Kirche und als Instrument für die Öffent-
lichkeitsarbeit. Die Aufmachung beurteilt die GPK als erfreulich: Die 
Schrift ist gut lesbar, der Satz klar und übersichtlich. Die Bilder sind an-
sprechend und stehen mit dem Text im Zusammenhang.  
Bei der Auflage von 2'500 Exemplaren fragt sie nach dem Verteiler – Herr 
Zeller erwähnte dies. Wir fragen uns, ob z.B. die politischen Gemeinden 
auch ein Exemplar erhalten. Drei Dinge möchte die GPK kritisch erwäh-
nen:  
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 Seite 26: Bei der Statistik wird bemängelt, dass die Zahl der Kirchen-
glieder nur alle 5 bzw. 10 Jahre erfasst wird. Die aktuellen Zahlen feh-
len.  

 Seite 29 resp. 40/41, Sozialdiakonie und Katechetik: Es wird nicht 
erwähnt, wie viele Beauftragungen schon stattgefunden haben und 
wie viele Personen noch zu beauftragen sind, soweit man dies heute 
schon wissen kann.  

 Seite 50: Der Sinn der Fülle aller Pfarrerweiterbildungen wird als frag-
lich beurteilt.  

Sonst aber sind die Berichte zu allen Departementen positiv aufgenom-
men worden. Insbesondere wurde erwähnt, dass die Leads instruktiv und 
leserfreundlich sind. Auch die Tatsache, dass die Bereichsleiterinnen und 
Bereichsleiter ihre Berichte konsequent als eine Zusammenarbeit mit 
allen Bereichsmitarbeitenden deklarieren, ist gut angekommen.  
Es würde zu weit gehen, aus allen Bereichen das eine oder andere be-
sonders Beachtenswerte hervorzuheben. Die GPK findet die Berichte 
insgesamt von Belang und lesenswert. Die GPK empfiehlt Ihnen in die-
sem Sinne, den Tätigkeitsbericht 2012 zu genehmigen. 

Antrag: 
Der Tätigkeitsbericht 2012 wird genehmigt. 
 
 

Proposition : 

Le rapport d'activité 2012 est approuvé. 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Es handelt sich um einen Bericht. Nach Art. 58 Geschäftsordnung findet 
eine Aussprache über einen Bericht nur statt, wenn die Synode einen 
entsprechenden Beschluss fasst. Nachdem auf der Wartebank bereits 
Leute warten, gehe ich davon aus, dass ein entsprechender Antrag 
gestellt würde. Deswegen schreite ich direkt zur Abstimmung: 
 
Antrag: 
Aussprache über den Tätigkeitsbericht 
 

Proposition : 

Ouverture de la discussion sur le rapport 
 
Abstimmung: 
Ja 98 / Nein 56 / Enthaltungen 11 

  



Reformierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn Sommersynode 2013 

28 

Denise Weiss-Born, Bern (GOS): 
Wir haben den Bericht in der Fraktion aufgeteilt nach Departementen 
aufmerksam und mit Interesse studiert. Es gäbe viele Rosinen, die 
nochmals erwähnt werden könnten. Doch da ich davon ausgehe, dass 
Sie den Tätigkeitsbericht alle gelesen haben oder noch lesen werden, 
beschränke ich mich auf folgende Feststellungen: Den Verfassern und 
Verfasserinnen ein herzliches Dankeschön für 

 den aussagekräftigen Bericht 

 die ansprechende grafische Gestaltung. 
Es wurde bereits gesagt, dass Bilder und Text übereinstimmen, das ha-
ben wir auch in der GOS festgestellt. Der Tätigkeitsbericht dokumentiert 
ja die Umsetzung der Beschlüsse der Synode und ist so ein wichtiger 
Rechenschaftsbericht, d.h. der Rechenschaftsbericht. Die GOS empfiehlt 
deshalb der Synode die Genehmigung des Tätigkeitsberichts 2012 mit 
bestem Dank für die geschätzte Arbeit. 

Andreas Anderegg, Oberdiessbach (Liberale): 
Bleiben wir doch beim Essen. Heute gibt es keinen Schlagrahm, also viel 
Schaum und wenig Substanz. Heute gibt’s Beinschinken und dem Kno-
chen nach entlang hat der Schinken bekanntlich am meisten Geschmack. 
Die Liberale Fraktion hat den Tätigkeitsbericht durchwegs gelobt und 
empfiehlt Ihnen einstimmig, diesen Bericht mit grosser Anerkennung 
entgegenzunehmen. In der Tat: es ist ein Tätigkeitsbericht mit viel Sub-
stanz. Der Umzug in den Altenberg ist wichtig. Wichtig sind die neuen 
Köpfe, wichtig sind die Köpfe, die gegangen sind oder gehen und wichtig 
sind viele andere Themen vom Geld bis zur Bezirksreform. 
Das Wichtigste, Nachhaltigste, Prägnanteste des vergangenen Jahres 
war die Einführung der Drei-Ämter-Kirche mit der ersten Beauftragung 
von Katecheten und Sozialdiakoninnen. Es freut mich ausserordentlich, 
Herr Synodalrat Schulthess, dass Sie das auch so empfunden und so 
darüber geschrieben haben. War das eine lange Entwicklung vom einzig 
und allein verantwortlichen Pfarrer mit seinen hilfreichen Geistern bis zur 
ersten Beauftragung von Katecheten und Sozialdiakoninnen! Mehr als 
ein Vierteljahrhundert hat das gedauert. Und jetzt „stehen die beiden 
Ämter als unverzichtbare Dienste neben dem Pfarramt – nicht gleichartig, 
aber gleichwertig“, schrieb Iwan Schulthess. Freut euch über diesen 
Schritt! Für viele mag der Weg noch lang sein, aber Ihr wisst ja, was Dölf 
Weder uns an der Gesprächssynode sagte: Die Einzelkämpferkirche ist 
wahrscheinlich überholt. Dass mit RefModula die Ausbildung aller be-
dürfnisgerecht verbessert werden soll zeigt, dass wir gut unterwegs sind. 
Übrigens sprach ich vorhin absichtlich von „Katecheten“ und von „Sozial-
diakoninnen“. Damit komme ich wieder zu meinem Hobby. Wenn wir 
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dereinst nicht mehr dumm aus der Wäsche gucken, wenn sinnbildlich 
gesehen aus einem riesigen Lastenzug eine zierliche Frau aussteigt und 
die Hände am Putzlappen abwischt, sind wir auch in der Genderfrage 
einen Schritt weiter. Die Amerikaner sind uns eine Nasenlänge voraus. 
Auf der anderen Seite des Ozeans heisst auch die Chauffeuse Trucker. 

Stephan Loosli, Grosshöchstetten (Positive): 
Als Positive Fraktion möchten wir zuerst und vor allem sagen: Merci viel 
Mal! Der Tätigkeitsbericht 2012 ist gelungen. Seine Aufmachung mit den 
vielen bunten Bildern und kurzen lesbaren Abschnitten spricht an. Der 
Umfang ist ideal, die Strukturierung lesefreundlich. Kurz und gut: Den 
Tätigkeitsbericht darf man gut und gerne auflegen und er gibt repräsenta-
tiv weiter, was die Berner Kirche ausmacht. Er erzählt prominent von den 
Hauptereignissen wie dem Umzug ins Haus der Kirche oder den Beauf-
tragungsfeiern und lässt Menschen zu Wort kommen, welche sich in der 
Kirche engagieren. Einen besonderen Dank richten wir an all die enga-
gierten Frauen und Männer, welche hinter den Zeilen stehen. Wir freuen 
uns und bedanken uns bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
gesamtkirchlichen Dienste und der Kirchgemeinden für die gute und 
wichtige Arbeit, welche Tag für Tag geleistet wird. Diese Arbeit, dieses 
Engagement, dieser gelebte Glaube findet sich im Tätigkeitsbericht, in 
der eigenen Sprache eines solchen Berichtes wieder. Euch allen ein 
grosses Merci viel Mal! 
Erlauben Sie uns einen kleinen Hinweis: Als Fraktion wünschten wir uns, 
dass der Wind der Veränderung, die Kraft der Beziehung, die Lebendig-
keit der Kirche, so wie wir sie dieses Jahr an der Gesprächssynode ge-
meinsam empfunden haben, in einem zukünftigen Bericht etwas stärker 
zum Tragen käme. Das Editorial spricht von Vorteilen von Räumen, von 
Strukturen, vom Haus der Kirche. Auch wir freuen uns sehr über das neu 
Entstandene, aber ein herzliches Begrüssungswort, ein einladendes Will-
komm oder das Konkretisieren, was in der Kirche wirklich Zentral ist, 
dürfte durchaus bereits am Anfang eines Tätigkeitsberichtes stehen. 
Danke für Ihre Arbeit! 

Hermann Barth, Prêles (en son nom propre) : 
Chers collègues alémaniques, je vais vous dire ce qu’on appelle en français 

un « coup de gueule » avant d’en pousser une.  

Un « coup de gueule » est une manifestation d’humeur pour critiquer un fait 
qui ne va pas changer pour autant et qui donc ne sert à rien, si ce n’est de 

soulager, de donner un petit peu d’air à celui qui le pousse.  

Dans ce rapport d’activité que tout le monde trouve très bien (moi aussi), il y 

a quelque chose qui me dérange fortement. C’est cette manière excessive de 
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vouloir être politiquement correct. Que toutes les professions soient mises 

chaque fois dans la forme féminine et masculine, bon… soit ! Mais encore, il 

faut être prudent parce que je suis laborant en chimie, c’est une autre 

formation que laborantine…  

Par contre, ce que je trouve excessif, c’est le fait de former chaque fois le 

féminin et le masculin lors que c’est un adjectif qui est utilisé comme 

substantif : « réfugié, migrant » et pour finir dans le commentaire des 

comptes on trouve même un poste d’ « aumonière » de prison, 

respectivement d’aumônier de prison ! 

Peter Winzeler, Biel (Einzelsprecher): 

Beim Lesen der theologischen Tätigkeiten – und ich habe einfach quer-
beet gelesen – habe ich mich gefragt, womit ist diese Kirche eigentlich 
beschäftigt, was hält sie theologisch in Atem, wo sieht sie Zukunft, was 
hält sie wach, was fordert sie heraus? Ausser dass sie durchaus ernst zu 
nehmende Nachwuchsprobleme hat. Sorgen mit dem Gottesdienstbe-
such, Sorgen, dass das Pfarramt theologisch attraktiv bleibt und nicht 
verkümmert zur operativen Dienstleistung von Kirchen-Managern und 
durch externes Consulting viel besser unterrichteter Behörden. Wenn 
man zwischen den Zeilen liest, kommen auch Sorgen zum Vorschein, ob 
die Pfarrer, die selber den neuen Trends nacheilen und sich im Total-
stress immer neuer Restrukturierungen à jour halten, nicht ihre Rekreati-
onsräume verlieren bzw. ihre Weiterbildungen verschlafen. Sicher ist 
irgendwo auch noch ein Reformationsjubiläum im Blick. 
Keine Hinweise finde ich auf den Landesgott und auf das, was die meis-
ten Menschen dieses Landes in Atem hält, wenn sie aus der Kirche aus-
treten. Sie haben genug Stress, um in allen Bereichen des Lebens die 
privaten Beziehungen zu managen, ihrer wachsenden Eigenverantwor-
tung als Kostenverursacher des Marktes, des Verkehrs und der öffentli-
chen Dienste nachzukommen, pünktlich die Börsenkurse zu verfolgen, 
den Arbeitsplatz, die kleinen Jobs nicht zu gefährden. Und wer soll (bei 
schrumpfendem Haushaltsgeld) einer Kirche Steuer zahlen wollen, die 
auch nur um sich selber besorgt ist, jedenfalls theologisch sich nicht um 
Gott kümmert oder zu kümmern scheint, sondern nur um die Taufquote, 
wie ein Journalist an der Gesprächssynode sagte. Manchmal entsteht 
dieser Eindruck auch beim Lesen des Tätigkeitsberichts. 
Diese Schrift geht, wie wir hörten, auch an die politisch Verantwortlichen 
des Kantons. Beim Lesen habe ich nicht den Eindruck gewonnen, dass 
dieses Land sich in der grössten Krise seines Credos, seines Grundkon-
senses und vor allem seines Bankengeheimnisses befindet und das nicht 
erst seit dem letzten Jahr. Wenn wir aber diese Stunde verschlafen wie 
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jene Jungfrauen, welchen das Öl im Lämpchen ausgegangen war, was 
wollen wir dann mit der Kirche? Wollen wir es den Amerikanern überlas-
sen, den lieben Gott zu spielen, mit dem grossen Besen aufzuräumen, 
mit der Kapital- und Steuerflucht, falls ihnen nicht eine Kavallerie aus 
Deutschland oder Brüssel zuvorkommt. Sind wir selber stumm? Ich finde 
das beschämend für diese unsere Kirche, obwohl sie für solche Fragen ja 
eine wunderhübsche OeME-Abteilung hat, das liebste Kind der GOS. 
Aber ist das genug? Bräuchte es nicht auch eine militante Theologie? 
Eine Besinnung auf eine ganz anders ausgerichtete Ekklesiologie, die 
sich nicht nur an Sparzwängen orientiert?  
Liebe Synodale und Synodalräte, unser Herr sagte: „Gebt dem Kaiser, 
was des Kaisers ist und gebt Gott, was Gottes ist.“ Oder genauer, in der 
Muttersprache Jesu: Gebt dem Kaiser zurück, was das Bildnis und die 
Aufschrift des Kaisers trägt („hinweg mit der fremden Herren Geld!“ sagte 
Zwingli dazu), aber gebt Gott zurück, was ihr Gott vorenthalten habt oder 
ihm vor der Nase wegprivatisiert habt. Also kehrt um zum Gott des Rech-
tes der Armen, der Verschuldeten, der Betrogenen, der Enteigneten – 
auch gerade in unserem Kirchenvolk.  
Sobald die Menschen im Lande merken, dass die Kirche bei der Sache 
ist, auch theologisch wieder nahe bei Gott und nahe bei den Menschen, 
wie wir eingangs hörten, bräuchten wir uns bestimmt um den kleinen 
Kirchenpfennig keine Sorgen mehr zu machen. Der tat noch niemandem 
weh und hilft vielen aus der Not. 

Gerhard Trüssel, Grünen: 
Ich habe etwas zum Thema OeME. Ich finde es sehr gut, was OeME für 
Menschen tut, denen es nicht gut geht, die hier in der Schweiz integriert 
werden sollen. Ich bin auch froh, dass es Menschen gibt, die sich für 
unsere Flüchtlinge einsetzen, welche als Asylanten in die Schweiz kom-
men. Das alles kann ich unterstützen. Ich habe heute Morgen in refor-
miert. geblättert und konnte lesen, wie es unsern Brüdern und Schwes-
tern in der ganzen Welt geht. Es schmerzt mich und es tut mir leid, dass 
die OeME wenig Aktivität für unsere Brüder und Schwestern in den ver-
folgten Ländern zeigt. Wir lesen von Hunderttausenden Christen, die 
fliehen mussten. Von Menschen, die wegen einer anderen Religion ge-
peinigt werden. Es würde mich freuen, wenn sich die OeME mehr für 
unsere Brüder und Schwestern einsetzen würde. In einem an alle ver-
schickten Faltblatt [zur Ausstellung zu Musliminnen und Muslimen in der 
Schweiz] schreibt ein Moslem: Ein glücklicher Moment war meine erste 
Nacht in der Schweiz, als ich 1991 nach vielen Schwierigkeiten in die 
Schweiz kam und ohne Angst einschlafen konnte. Ein anderer sagt: Mich 
belasten die Ressentiments, die in Bezug auf Musliminnen und Muslime 
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vorherrschen und die auch in meinem Leben deutlich spürbar sind. Meine 
lieben Brüder und Schwestern! Es gibt Tausende von Christen, unsere 
Brüder und Schwestern, denen es in ihren Ländern sehr, sehr schlecht 
geht. Sie zahlen ein Kopfgeld, damit der Vater nicht umgebracht wird. Ich 
wäre froh, wenn wir als Kirche im Gebet zusammenstehen würden und 
vielleicht eine Ausstellung machen würden, in welcher wir alle Religionen 
inklusive Islam zeigen und aufzeigen, wie es unseren Brüdern und 
Schwestern in der Welt geht, damit wir lernen, ins Gebet zu gehen und 
Gott zu bitten, dass er diesen Menschen hilft. Viel mehr können wir leider 
nicht tun. Wenn wir darüber in reformiert. lesen, dann befürchte ich, dass 
es Leute sind, die zu mir gehören, zu Gott, zu Christus, und dass sie um 
ihr Leben fürchten müssen. Ihr alle kennt die Bilder der letzten Woche, 
dass jemand von uns mit einem Hackebeil umgebracht wurde. Dasselbe 
passiert mit unseren Brüdern und Schwestern in diesen Ländern. Ich 
hoffe, dass die OeME eine solche Ausstellung zu Wege bringt, damit wir 
uns überlegen, wo wir stehen und wie wir zu unseren Brüdern stehen.  

Irene Meier-de Spindler, Bern: 
Für mich gab es im vergangenen Jahr zwei Bausteine mit besonderer 
Ausstrahlungskraft. Wir hörten heute in der Einleitung, was Bausteine 
sein können. Wir hatten einen Anlass in der Französischen Kirche mit 
einem grossartigen tansanischen Chor der Moravian Church, der in far-
benfrohen Kleidern und zusammen mit fünf Berner Chören ein wunderba-
res Konzert darbot, Lieder zum Lobe Gottes und zur Freude der Zuhöre-
rInnen. Klatschend und singend folgten wir nach Konzertende den Chö-
ren ins Freie und sangen draussen weiter. Ihr macht euch keine Vorstel-
lung, wie sich der Platz vor der Französischen Kirche mit Leuten von 
überall her füllte; denn das Wetter war schön und die Menschen auf der 
Strasse. Für mich war es ein Beispiel, wie wir ausstrahlen können, wie 
wir im Austausch mit Menschen aus der südlichen Hemisphäre sein kön-
nen, so dass auch Passanten davon profitieren. Der zweite Baustein, der 
für mich auf einer ganz anderen Ebene wichtig war, war die Nakba-
Ausstellung im Kornhaus. Es stand in der Presse, dass über 3‘000 Leute 
die Ausstellung besuchten und viele Interessierte sich gemeldet haben. 
Wir wurden von verschiedener Seite auch kritisiert. Trotzdem war die 
Aufmerksamkeit weit über die Kantonsgrenzen hinaus gegeben. Israelis 
und PalästinenserInnen waren gekommen, die auf verschiedenste Art 
und Weise, mit Theateraufführungen, Filmen und Vorträgen, die ganze 
Problematik im Nahen Osten darlegten und ihre Anliegen vortrugen. Stel-
len Sie sich vor: Als Professor Ilan Pappe, einer der neuen israelischen 
Historiker, oben in der Universität einen Vortrag hielt, war der Hörsaal so 
voll, dass die Leute dicht gedrängt standen. Ich denke, auf diese Art kön-
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nen wir schwierige Probleme unter die Leute bringen und sie anregen, 
darüber nachzudenken. Ich danke für diese beiden grossartigen Veran-
staltungen. 

Rolf Schneeberger, Niederönz: 
Das Folgende sage ich als Einzelsprecher, das möchte ich betonen. Ich 
richte mich allein auf den Bereich Theologie aus. Darf ich hoffen, dass 
die Werbekampagne für das Theologiestudium eine Neuausrichtung er-
fährt? Es ist eine zögerliche Hoffnung, welche ich habe, dass es eine 
Rosine wird und zwar keine saure. Ehrlich gesagt, ich hatte schon die 
Absicht, bei einem der nächsten Budgets zur Werbekampagne fürs Theo-
logiestudium Nein zu sagen. Da wurden Dinge aufgetischt, die wir als zu 
platt taxieren mussten. So etwas lockt keinen Studenten zum Theologie-
studium. Jetzt aber ist etwas Neues im Anzug. Interessenten und Inte-
ressentinnen werden zu einer eine Woche dauernden Retraite in Kappel 
eingeladen. Das ist in meinen Augen ein gelungenes Angebot. Unter den 
angesprochenen Themenbereichen gibt es Interessantes. Es ist mit karä-
tigen Leuten besetzt, die zu hören sich lohnt und ich hoffe, dass die Ver-
anstaltung gut besucht wird. Als ich vor 14 Tagen zwei Bastelwürfel zu-
geschickt bekam, wurde mir mitgeteilt, es gebe bei 40 Teilnehmenden 
noch 14 freie Plätze. Mit den Würfeln hat es folgende Bewandtnis: Sie 
sind ein Versuch, Leute zum Nachdenken anzuregen. Die Würfel enthal-
ten ein Memory. Ich schaue nicht auf das aussen Aufgedruckte, sondern 
nehme ganz unbedarft ein Kärtchen heraus und lese: Was entspannt 
mich? Auf einem zweiten steht: Wovon träumt ein Hund? Das sind 
Memories. Ich lege zwei vor mir aufs Pult, damit Sie sich informieren 
können, mit welchen Möglichkeiten man Studenten zum Theologiestudi-
um zu bringen versucht. Das verbindet sich mit der Frage, ob ich hoffen 
darf, dass es in diesem Punkt eine Neuausrichtung gibt (Um das ganze 
Memory auszulegen ist das Pult zu klein). 

Jean-François Perrenoud, Tramelan : 

Je félicite bien entendu comme tout le monde le Conseil synodal de son 

rapport. C’est tout à fait bien. Je voudrais juste peut-être lui apporter un 

complément aux pages qui concerne le réseau de la diaconie en signalant que 

nous avons dans notre région très périphérique un service qui s’appelle le 

Centre Social Protestant. Cela fait partie aussi de l’Eglise Réformée ou 

protestante du Canton de Berne. Mais, évidemment, on y parle français. On y 

fait un travail tout à fait extraordinaire et peut-être qu’une petite ligne 

signalant tout le travail accompli durant l’année passée serait tout à fait 

méritée. Je vous remercie. 
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Jean-Eric Bertholet, Biel: 
Bei der Meditation heute Morgen haben wir gehört: Kirche ist zukunftsfä-
hig, wenn sich u.a. die Synode auch Zeit nimmt, grundsätzliche Themen 
zu besprechen. Deshalb möchte ich mit grundsätzlichen Fragen zu euch 
kommen. Ich beziehe mich auf den Teil Theologie. Diese dürfte ein Kern-
geschäft der Kirche sein, meine ich als Pfarrer. Vorhin hörten wir von 
Andreas Anderegg, dass die Einzelkämpferkirche überholt sein sollte. Ich 
hoffe, Theologie ist wirklich Sache der ganzen Synode und der ganzen 
Kirche. Bleiben wir bei der Sache. 
Auf S: 47 ist Legislaturziel I erwähnt: „Wir sind und bleiben Volkskirche.“ 
Das ist sehr zu befürworten. Auch ich befürworte es mit vollem und gan-
zem Herzen. Was ist Volkskirche? Das ist für mich eine der wichtigsten 
Fragen für unsere Kirche. Was wollen wir denn mit dieser Kirche?, fragte 
auch Peter Winzeler. Und da erfahren wir auf Seite 47, dass es einen 
Arbeitskreis Theologie gibt, der sicher hochkarätig bestückt ist, daran 
zweifle ich nicht. Ich befürchte nur ein bisschen, dass es bei der akade-
mischen Übung bleibt. Eine Publikation ist vorgesehen, steht auf der 
letzten Zeile von Seite 47. Ich würde mir wünschen, dass regelmässig 
über diesen Arbeitskreis Theologie und über diese Überlegungen zur 
Volkskirche informiert wird. Ich wünsche mir, dass soweit möglich so 
viele Leute, Gruppen, Gremien wie möglich sich an diesem Denkprozess 
beteiligen dürfen. Der langen Rede kurzer Sinn: Ich wünsche mir die 
breitestmögliche Beteiligung an diesem Denkprozess und danke dafür, 
wenn dieses Anliegen ernst genommen wird. Wir sind Kirche, hat man in 
Leipzig gesagt, wir sollen Kirche bleiben und dranbleiben: Was ist das 
eigentlich, Volkskirche? Was wollen wir mit dieser Kirche?  

Andreas Zeller, Synodalratspräsident: 
Ganz herzlichen Dank auch im Namen meiner Ratskolleginnen und Kol-
legen für die ausführliche Debatte. Wir freuen uns darüber, dass der Be-
richt intensiv gelesen und angeschaut wurde. Wir freuen uns über das 
Lob und den Dank, was stark zum Ausdruck gekommen ist. Es freut vor 
allem auch die, die handwerklich an diesem Bericht arbeiteten. Die Mitar-
beitenden in der Kommunikation, aber auch diejenigen, die aus den Be-
reichen und in den Departementen geschrieben haben. Letzten Winter 
kamen alle, die den Umzug durchführten, an diesem Bericht und am 
Jahrzehntbericht geschrieben haben, an ihre Grenzen. Mehr zu leisten 
lag nicht drin. Wir mussten schauen, wo wir wie viele Reserven und Kräf-
te investieren konnten. Das ist vielleicht auch der Grund, warum man-
ches inhaltlich oder persönlich auf der Strecke blieb. Wir bemühten uns 
darum, die inhaltlichen Schwerpunkte darzustellen und passende Bilder 
hinzuzufügen. Ganz grossen Dank auch an die Mitarbeitenden, die dies 



Eglises réformées Berne-Jura-Soleure  Synode d'été 2013 

35 

bewerkstelligt haben. Meine Ratskolleginnen und Kollegen werden zu 
den einzelnen departementalen Fragen Stellung nehmen: zur Anzahl der 
Beauftragungen, die OeME über die Solidarität mit verfolgten Christen, 
die Theologie zu den theologischen Fragen. Ich werde mich aufs Formel-
le beschränken. Die heute noch 375 politischen Gemeinden im Kanton 
Bern erhalten den Tätigkeitsbericht nicht. Das ist eine gute Anregung. Wir 
werden prüfen, ob wir ihn auch diesen Adressaten zustellen. Die aktuel-
len Mitgliederzahlen jedes Jahr zu erheben, ist eine sehr gute Idee und 
für mich schon lange ein Anliegen, aber der Aufwand ist enorm. Es gibt 
nämlich verschiedene Zahlen. Die Einwohnergemeinden haben Zahlen, 
die nicht mit denjenigen der Kirchgemeinden übereinstimmen, fragen Sie 
nicht, woher diese Differenzen kommen. Die Zahlen der Einwohnerge-
meinden, welche via Staat (Kirchendirektion) erhoben werden, zählen 
jeweils mehr Reformierte als die Kirchgemeinden. Für uns ein gutes Zei-
chen, aber die Differenz besteht nun einmal. Dies zu erheben ist in dem 
riesengrossen Kanton Bern enorm aufwendig und deshalb hat man die 
Mitgliederzahlen bis jetzt nur alle zehn Jahre und in der letzten Zeit, der 
Amtszeit von Hans Rudolf Spichiger, alle fünf Jahre erhoben. Ich werde 
dem Rat beliebt machen, diese Frage zu überlegen, um in kürzeren Ab-
ständen die gesamte Statistik zu haben. Im Jura und im Kanton Solo-
thurn, wo die Gebiete viel kleiner sind, ist es einfacher: Dort haben sie 
jährlich ihre Zahlen, aber im Kanton Bern ist es wirklich ein Problem der 
Grösse. Soweit die allgemeinen formalen Bemerkungen. Noch einmal 
ganz herzlichen Dank an die Synode für die intensive Diskussion und den 
Mitarbeitenden – vor allem in der Kommunikation – für ihre grosse Arbeit. 
Und jetzt bitte ich die Sozialdiakonie, die Katechetik, die OeME und die 
Theologie um ihre Bemerkungen. 

Claudia Hubacher-Eggler, Synodalrätin: 
Ich äussere mich gerne zu den Beauftragungsfeiern. Die Frage lautete, 
warum nicht berichtet worden sei, wie viele schon stattgefunden haben 
und wie viele noch vor uns liegen. Zum Zeitpunkt des Erstellens des Tä-
tigkeitsberichtes hatten wir erst eine Beauftragungsfeier einer Trilogie 
hinter uns und zwei vor uns. Es war mit der Einladung zur ersten Beauf-
tragungsfeier ersichtlich, dass es drei geben würde. Diese Einladung 
wurde allen Synodalen zugestellt. Deshalb dachten wir, es müsse im 
Tätigkeitsbericht nicht erwähnt werden. Die nach der ersten Trilogie noch 
folgenden Beauftragungsfeiern sind noch unbekannt, weil wir eine Über-
gangsfrist für Beauftragungen von Katechetinnen und Sozialdiakonen bis 
2017 haben. Die bisher auf diesem Gebiet Tätigen sind frei, sich zum 
gegebenen Zeitpunkt für eine Beauftragung zu entscheiden, sodass man 
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gar nicht voraussagen kann, wie viele sich wann für die künftigen Beauf-
tragungsfeiern anmelden werden.  

Iwan Schulthess, Synodalrat: 
Ich kann etwas zu den Zahlen sagen, Simon Fuhrer fragte ja nach Zah-
len. Ich kann zum Bereich Katechetik Stellung nehmen. Bei uns sind 192 
Katechetinnen und Katecheten registriert, davon sind in der ersten Trilo-
gie 50 beauftragt worden. Fürs neue Jahr, in welchem man mit drei Be-
auftragungsfeiern rechnet, sind 23 angemeldet. Dazu kommen 31 Kate-
chetinnen und Katecheten, die jetzt ihre dreijährige katechetische Ausbil-
dung abgeschlossen haben. Wir werden in diesem Jahr 54 Katechetin-
nen und Katecheten neu beauftragen. Für 2014 wurden alle angeschrie-
ben. Nach den guten Reaktionen der ersten Beauftragungen rechnen wir 
damit, dass alle, die erst wissen wollten, wie es abläuft und was hinter 
diesen Beauftragungsfeiern steckt, sich nächstes Jahr dank unserer 
Überzeugungsarbeit ebenfalls beauftragen lassen.  

Pia Grossholz-Fahrni, Synodalrätin: 
Herr Trüssel, die Situation der verfolgten Christen vor allem in Syrien, wo 
Krieg herrscht, ist grauenhaft. Man kann es nicht anders sagen. Auch in 
anderen Ländern, von denen wir dachten, dass der arabische Frühling 
eine Öffnung in allen Bereichen bringe, mussten wir alle feststellen, dass 
das überhaupt nicht der Fall ist: in Ägypten z.B. ist die Situation von 
Christinnen und Christen sehr, sehr schwierig. Dass OeME sich gar nicht 
darum kümmere, kann man wirklich nicht sagen. Wir haben engen Kon-
takt zu Christen und Christinnen in diesen Gebieten. Wir schauen, wie 
man sie unterstützen kann. Das Gebet ist sicher ein ganz wichtiger 
Punkt. Ich möchte aber darauf hinweisen, dass das HEKS im Moment 
eine Sammlung für Syrien durchführt. Der Synodalrat beschloss an sei-
ner letzten Sitzung, 10‘000 Franken aus dem Sammelkredit zu spenden. 
Zudem haben wir auf Anfrage der Synode du Nil, einer presbyteriani-
schen Kirche in Ägypten, im Synodalrat beschlossen, mit ihnen in eine 
Kirchenbeziehung zu treten, um sie im theologischen Austausch und 
anderweitig in ihrem Glauben vor Ort zu unterstützen und zu bestärken. 
Der unsere internationalen Beziehungen pflegende SEK ist in diesem 
Thema sehr stark engagiert. Gottfried Locher flog in den letzten drei Mo-
naten zweimal nach Libanon, um dort zusammen mit Vertretern des 
Ökumenischen Rates der Kirchen über dieses Problem zu reden und zu 
schauen, was man sich vornehmen kann. Ob eine Darstellung von Gräu-
eltaten oder von zu einer gewissen Toleranz unfähigen Menschen uns in 
irgendeiner Form zu einer friedlicheren Welt und einem friedlichen Zu-
sammenleben verschiedener Religionen bringt, weiss ich nicht. Wir sind 



Eglises réformées Berne-Jura-Soleure  Synode d'été 2013 

37 

daran, etwas dazu beizutragen, dass unsere Welt eine Welt mit weniger 
Gewalt und mehr Frieden wird. Dafür setzen wir uns sicher jeden Tag 
wieder ein. 

Lucien Boder, Conseiller Synodal : 
A mon tour de vous saluer pour répondre aux deux questions. Tout d’abord à 

Rolf Schneeberger sur WEKOT. On ne sait plus très bien si WEKOT signifie 

Werbekampagne für das Theologiestudium ou bien Werbekommission 
Theologiestudium. C’est un de ces produits typiques suisses qui est une sorte 

de, excusez-moi le mot épouvantable qu’en plus je prononce 

abominablement, « joint venture » entre le Concordat, notre Eglise et les trois 

facultés de théologie de Suisse alémanique. Cette campagne existe depuis 

2005. Vous vous souvenez peut-être qu’il y a eu des époques où certains des 

éléments de cette campagne ont créé des aigreurs d’estomac certaines à toute 

une série de personnes. Actuellement, nous sommes dans une deuxième 

phase de cette campagne et, en 2011, le Conseil synodal a demandé 

explicitement avant de mettre un centime de plus dans cette campagne 

qu’elle soit évaluée par un expert extérieur. Les conclusions de cet expert ont 

été de nous dire : « Mais, mes chers, vous avez un élément que vous 

n’utilisez presque pas ou même pas du tout et ce sont vos ministres, vos 

pasteurs qui peuvent être des vecteurs de ces moyens publicitaires ». Ce qui 

fait que, ayant compris cela, nos partenaires aussi, nous avons engagé depuis 

début avril 2012 le pasteur Matthias Bachmann à 80% pour stimuler cette 

campagne. C’est mon collègue Andreas Zeller qui est président de la 

commission d’accompagnement et actuellement il a sorti un concept qui est 

relativement conséquent et qui marque un certain nombre d’éléments, 

notamment que, effectivement, et là vous, Synode, avez été tout à fait dans 

ce sens-là au Synode précédent en disant que peut-être un cours spécial est 

une chose indispensable, mais que nous avons peut-être aussi une manière de 

nous adresser à des pasteurs qui sont déjà consacrés mais qui sont 

actuellement dans d’autres positions. Ce sont les fameux collègues que nous 

retrouvons dans l’agenda des Eglises sous « in anderen Stellungen ». Il y en a 

parfois des listes considérables qui pourraient être des gens que l’on pourrait 

à nouveau convaincre d’entrer dans un poste pastoral et puis il y a toute la 

question des jeunes. Et tu as effectivement montré qu’un des éléments de 

cette campagne qui est cette retraite à Kappel est là pour montrer ce qu’il 

peut y avoir de stimulant à faire des études de théologie. Il y a le memory qui 

utilise l’humour et une langue pas très théologique mais pour poser des 

questions très théologiques. Et actuellement, nous sommes à la mi-temps des 

conférences pastorales 2013 et ces conférences pastorales ont pour thème 
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principal cette campagne. Nous avons invité le pasteur Matthias Bachmann à 

présenter cette campagne et je dois dire qu’actuellement il y a un excellent 

écho de la part des collègues par rapport à cette campagne et les mémorys 

partent relativement bien. Donc, on peut imaginer qu’ils sont utilisés. Il y a 

deux autres éléments de cette campagne qui restent : c’est la possibilité d’un 

Schnupperlehre, donc d’aller découvrir chez un pasteur en place ce que peut 

être ce métier pastoral et puis les prix de théologie pour les travaux de 

maturité sur des questions d’éthique ou de religion. Voilà pour cette première 

question. Je pense que de notre côté nous essayons de favoriser au maximum 

cette campagne au travers des conférences pastorales de cette année.  

Et puis sur la question de la théologie comme « Kerngeschäft ». Certes, peut-

être est-ce pour cela que la théologie habite au 5
e
 étage à l’Altenberg en 

face… Non, blague mise à part, c’est une préoccupation qui nous est 

importante et cet « Arbeitskreis », je ne saurai plus dire exactement de 

combien de personnes il est formé, mais c’est un groupe de travail à la 

disposition du Secteur. Nous en avons vu des résultats, par exemple dans une 

des conférences pastorales, celle, sauf erreur, de 2011. Je rappelle que les 

questions théologiques, elles sont aussi ouvertes à la discussion par exemple 

au travers de ce qui est fait en collaboration avec le Centre de compétence de 

liturgie de la Faculté, que nous finançons par ailleurs, et puis que nous 

cherchons ou mon Secteur cherche des liens avec les pastorales 

d’arrondissement et qu’actuellement il y a eu, par exemple, aussi des 

« Ringvorlesungen » que nous allons mener de nouveau en collaboration 

avec la Faculté de Théologie et avec la FEPS, sur la question du catéchisme 

de Heidelberg qui fête cette année ses 450 ans et quand on participe à ces 

« Ringvorlesungen », on voit qu’il y a toute une série de nos collègues actifs 

qui ont participé de manière régulière à ce genre de manifestation. Donc, 

nous n’oublions pas la théologie. 

Claudia Hubacher-Eggler, Synodalrätin: 
Ich möchte noch auf das Votum von Monsieur Perrenoud reagieren, der 
davon sprach, dass ein Satz über das CSP im Tätigkeitsbericht über die 
Sozialdiakonie fehlt. Ich möchte kurz erklären, wie der Tätigkeitsberichts-
teil eines Departementes und Bereichs zustande kommt. Wir setzen uns 
zusammen und legen die Schwerpunkte fest. Man kann ja nicht immer 
über alles etwas schreiben. Wir berichten, mit was vor allem wir im letz-
ten Jahr beschäftigt waren. Das betrifft die Mitarbeitenden in den Fach-
stellen, die Bereichsleitung, die Departementchefs. Dann gibt es manch-
mal noch Platz für ein Fenster: Vor zwei Jahren hatten wir meiner Erinne-
rung nach ein CSP-Fenster im Tätigkeitsbericht, d.h. einen Text von Pier-
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re Ammann. Im letzten auf Seite 31 des Tätigkeitsberichtes erwähnten 
Heft Diakonie ist Pierre Ammann ein Interview gewidmet. In dieser Art 
berichten wir über die verlängerten Arme unserer gesamtkirchlichen 
Dienste. Das halte ich für besser als einen kleinen Satz mit wenig Aussa-
gekraft.  

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Herzlichen Dank für die lebhafte Debatte zum Tätigkeitsbericht 2012. Ich 
stelle fest, dass kein Gegenantrag vorliegt. Nach Art. 67 Geschäftsord-
nung kann der Vorsitzende diesen Bericht ohne Abstimmung als geneh-
migt erklären, was er hiermit tut. Aber damit Sie doch noch etwas zu tun 
haben, bitte ich um Ihren Applaus. Die Synode applaudiert schmunzelnd. 

Beschluss: 
Der Tätigkeitsbericht 2012 wird genehmigt. 
 

 

Adoption : 

Le rapport d'activité 2012 est approuvé 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Unser Drehbuch sieht eigentlich vor, jetzt die Lancierung des Jahrzehnt-
berichts zu behandeln. Weil dieser erst nach dem Mittagessen vorgestellt 
wird, gehen wir zur Jahresrechnung und nehmen Traktandum 10 in An-
griff. 

Traktandum 10: Jahresrechnung 2012; Genehmigung 

Point 10: Comptes annuels 2012 ; approbation 

Hans Ulrich Krebs, Synodalrat: 
Jetzt müsst ihr mich doch noch einmal anhören, vielleicht am Nachmittag 
noch ein zweites und letztes Mal. 
Wie Sie auf Seite 2 der Broschüre Jahresrechnung 2012 sehen, dürfen 
wir Ihnen fürs letzte Jahr wieder eine Rechnung mit einem Ertragsüber-
schuss von rund einer halben Million Franken präsentieren. Gemäss 
Darstellung (im grauen Kasten) wurde im Voranschlag mit einem Über-
schuss von rund CHF 16‘000 gerechnet. In den Anträgen des Synodalra-
tes und im vorliegenden Ergebnis ist bereits eine Rückstellung von CHF 
600‘000 für die Informatikersatzbeschaffung im Jahr 2014 enthalten. Wie 
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diejenigen, die schon eine Weile dabei sind, wahrscheinlich wissen, 
stand die Ersatzbeschaffung eigentlich im Jahr 2012 an. Da wir aufgrund 
von Personalengpässen und gleichzeitigem Bezug des Hauses der Kir-
che nicht auch noch die Ersatzbeschaffung der Informatik in Angriff neh-
men konnten, wird die Verzögerung begreiflich. Wir liessen es auch 
überprüfen und kamen zum Schluss, dass sie verantwortbar sei. So wird 
es von der Synode Ende dieses Jahres beschlossen werden und im 2014 
beschafft. Daher die Rückstellung innerhalb des Resultats. 
Zur Besserstellung der jetzt diskutierten Rechnung beigetragen haben 
folgende Faktoren:  
1. Rund eine Viertelmillion Franken Mehreinnahmen bei Kurs- und Ta-
gungsgeldern, Abgaben von Kirchgemeinden, besonders aus dem Solo-
thurnischen, und nicht erwartete Mehreinnahmen aus Versiche-
rungsgeldern. 
2. Der Gesamtaufwand fiel im Rechnungsjahr tiefer aus, weil wir weniger 
externe Aufträge vergaben und weil beim Büromaterial die gesamten 
Reserven aufgebraucht wurden und weil es wegen des Umzugs ins Haus 
der Kirche keine Neuanschaffungen von Mobiliar an den alten Standorten 
gab. Das neu anzuschaffende Mobiliar läuft ja über den Kredit des Hau-
ses der Kirche, aber es betrifft nur einen kleinen Teil. Auch bei den Miet-
kosten verzeichnen wir 2012 bereits einen leichten Rückgang.  
3. Der Personalaufwand ist um eine Viertelmillion niedriger als im Budget 
und zwar wegen tieferer Entschädigungen und Sitzungsgeldern, aber 
auch wegen Einsparungen bei Festangestellten aufgrund von Vakanzen. 
4. Um rund 100‘000 Franken tiefer liegen die Beiträge an die Gemeinden, 
an regionale Aufgaben und die Beiträge an Private für Stipendien. 
Der verbleibende Ertragsüberschuss von CHF 534‘094.25 soll dem Ei-
genkapital zugeführt werden. Dieses erhöht sich dadurch auf 8.4 Mio. 
Franken. Der Mittelzufluss oder Cash flow aus der laufenden Rechnung 
beträgt rund 1.4 Mio. Franken. Zieht man von dieser Summe das Ergeb-
nis der Investitionsrechnung für das Haus der Kirche mit fast 2.1 Mio. 
Franken ab, so ergibt sich ein Finanzierungsfehlbetrag in der Verwal-
tungsrechnung von 680‘000 Franken. Dank unserer guten Liquidität stellt 
dieser Finanzierungsfehlbetrag kein Problem dar. Wir haben dabei ledig-
lich 680‘000 Franken flüssige Mittel abgebaut. 
Auf einen Kommentar betreffend Artengliederung sowie zu den wich-
tigsten Abweichungen nach Funktionen möchte ich verzichten. In der 
Jahresrechnung ist alles aufgeführt, was einer Begründung bedurfte. In 
den meisten Fällen verzeichnen wir auch hier tiefere Ausgaben oder in 
einzelnen Positionen Mehrerträge, die ich eingangs grosso modo schon 
kommentiert habe. Die Nachkredite auf Seite 10 Punkt 4, welchen die 
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Synode zustimmen muss, finden Sie auf den Seiten 50–53. Es sind zu-
sammengerechnet rund 1 Mio. Franken, die in der Kompetenz der Syno-
de liegen. Die grössten Überschreitungen finden wir im Kommunikations-
dienst und in der bereits erwähnten Rückstellung von 600‘000 Franken 
für die neue Informatikbeschaffung im nächsten Jahr. Alle diese Positio-
nen sind in der Nachkredittabelle unter Bemerkungen begründet. 
Zur Investitionsrechnung auf Seite 10: Hier sind die Ausgaben für das 
Haus der Kirche für 2012 mit gut 2 Mio. Franken verbucht. Finanziert 
haben wir die im 2012 anfallenden Kosten mit früher getätigten Rückstel-
lungen. Per Ende 2012 verbleibt bei dieser Rückstellung noch eine 
Summe von CHF 600‘000. Die Endabrechnung zum Haus der Kirche 
erfolgt voraussichtlich an der Wintersynode 2013. Ich kann Ihnen aber 
schon jetzt sagen, dass der Kredit wahrscheinlich ausreichen wird und 
Sie nicht mit irgendwelchen Überraschungen rechnen müssen. 
Erlauben Sie mir auch dieses Jahr eine Bemerkung zur 
Bestandesrechnung. Die Bilanzsituation blieb auch im vergangenen 
Jahr sehr stabil. Dank einem guten Cash flow konnte das Haus der Kir-
che von selbst erarbeiteten Mitteln und der Rest von eigenen Bankgutha-
ben bezahlt werden. Die Liquidität blieb damit praktisch unverändert. 
Der Synodalrat ist sehr froh darüber, dass die Synode in den vergange-
nen Jahren bereit war, für ungedeckte Rentenleistungen und Sanie-
rungsmassnahmen bei der Pensionskasse eine Arbeitgeberreserve anzu-
legen. Diese Reserve beträgt rund 2.8 Mio. Franken. Wenn der Grossrat 
in der Juni-Session hier in diesem Raum die Änderung des Pensionskas-
sengesetzes in erster Lesung beraten wird, wird klar, ob die Reserve 
gross genug ist. Im Moment gehen wir davon aus, dass sie ausreichen 
wird. 
Noch einige Worte zum Finanzausgleich: Hier wurden im Jahre 2012 
rund 2.84 Mio. Franken eingenommen. Gleichzeitig wurden im direkten 
Finanzausgleich 1.6 Mio. Franken an finanzschwache Kirchgemeinden 
ausgezahlt. Erneut kam es auch 2012 bei einigen Kirchgemeinden we-
gen guter Rechnungsabschlüsse zu Kürzungen. Rund 600‘000 Franken 
wurden dem Fonds Indirekter Finanzausgleich zugewiesen. Aus diesem 
Fonds wurden rund 1.54 Mio. Franken an Baubeiträgen an Kirchgemein-
den ausgezahlt. Das ist eine halbe Million mehr als im Vorjahr. 
Die gesamte Rechnung wurde durch die Revisionsstelle ROD geprüft. 
Der Revisionsbericht ist auf Seite 13 abgedruckt. Zum Schluss verweise 
ich auf die Publikation der Gesamtkirchlichen Kollekte auf Seite 61. Ihr 
Ergebnis ist etwas schlechter als im letzten Jahr, aber dennoch akzepta-
bel. Es hängt von Wetter- bzw. Schneeverhältnissen und anderen Fakto-
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ren ab, die an den Sonntagen mit Gesamtkirchlichen Kollekten herr-
schen. 
Ich komme zu den Anträgen des Synodalrats, über die Sie am Schluss 
abstimmen werden; sie sind auf Seite 12 dargestellt: 
 
Anträge Synodalrat 
Der Synodalrat beantragt der Synode,  
1. die in ihre Zuständigkeit fallenden Nachkredite im Betrag von CHF 

447'494.95 gutzuheissen, 
2. eine Rückstellung von CHF 600'000 als Vorfinanzierung für die 

Informatik-Ersatzbeschaffung 2014 zu bilden,  
3. den verbleibenden Ertragsüberschuss von CHF 534'094.25 dem 

Eigenkapital zuzuführen,  
4. die Jahresrechnung 2012 in der vorliegenden Fassung gutzuheissen, 
5. die Abrechnung des Finanzausgleichs der Kirchgemeinden zur 

Kenntnis zu nehmen. 
 

Propositions : 

Le Conseil synodal propose au Synode : 

1. d'approuver les crédits additionnels relevant de sa compétence d'un mon-

tant de CHF 447'494, 

2. de constituer une réserve de CHF 600'000 à titre de préfinancement du 

nouvel équipement informatique en 2014,  

3. de verser au fonds propres l'excédent de recettes d'un montant de CHF 

534'094.25 

4. d'approuver les comptes annuels pour l'exercice 2012 dans la version 

présentée,  

5. de prendre acte des résultats de la péréquation financière entre les parois-

ses. 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Ist Eintreten auf dieses Geschäft grundsätzlich bestritten? Das ist nicht 
der Fall. 

Roland Perrenoud, Bienne (CoFi) : 

Lors de la discussion de bouclement, l’organe de révision ROD n’a pas 

relevé de manques majeurs et félicite les responsables des finances pour la 

bonne tenue des comptes et les différents services pour le respect des règles 

comptables ! 

Les comptes présentent à nouveau un résultat positif meilleur que budgétisé 

et ceci malgré le rabais accordé aux paroisses par le Synode en 2011. La 
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Commission des finances a étudié et discuté les comptes dans le détail et 

demandé des explications supplémentaires afin de parfaitement comprendre 

les différences par rapport au budget et aux comptes 2011. Les crédits 

additionnels regroupent plusieurs petits postes et la mise en réserve des CHF 

600'000 de dépenses pour le renouvellement de l’informatique reportées de 

2012 à 2013.  

Le résultat de la péréquation financière témoigne de la santé de nos paroisses 

même si les chiffres, maintenant connus, pour 2014 montrent une importante 

diminution des revenus dans les paroisses. Nous en reparlerons lors du 

budget, compte tenu des CHF 534'000 que nous mettons en réserve 

maintenant.  

Compte tenu de nos contrôles et des explications reçues, la Commission des 

finances peut, à l’unanimité, soutenir les propositions du Conseil synodal 

pour le bouclement 2012 en p. 13, respectivement en p. 12 en allemand, et 

vous recommande l’acceptation des comptes.  

La Commission des finances a pris congé de Hans Ueli Krebs avec qui nous 

avons pu avoir des relations de confiance qui nous ont permis, et c’est 

remarquable, toutes ces dernières années de vous recommander l’acceptation 

des comptes des budgets, une fois même par acclamation. Merci cher Hans 

Ueli à toi et à tes services pour le fantastique travail que nous avons pu 

réaliser ensemble. Merci à Jörg Haberstock pour son travail dans la 

Commission des finances… Nous nous réjouissons de poursuivre notre 

mission avec toi comme notre Conseiller synodal, responsables des finances.  

Je dois malheureusement vous informer que cinq membres sur 9 de la 

Commission des finances vont, après trois ou quatre législatures, quitter le 

synode en été 2014. Je prie les fractions de se soucier de la relève. Merci ! 

Heinz Gfeller-Hofer, Ostermundigen (Positive): 
Die Rechnung 2012 schliesst äusserst positiv mit einem Ertragsüber-
schuss von einer halben Million und Rückstellungen von 0.6 Mio. Fran-
ken ab. Dies zeigt, dass alle involvierten Mitarbeiter vorsichtig umgehen 
mit den zur Verfügung stehenden Mitteln. Die Positive Fraktion dankt 
allen Mitarbeitern auf allen Stufen für die seriöse, gute Arbeit und emp-
fiehlt der Synode, die Rechnung mit den Anträgen auf Seite 12 zu ge-
nehmigen. Ein besonderer Dank geht an Hans Ulrich Krebs für die ange-
nehme Zusammenarbeit und seine klaren Voten und gute Führung des 
Departementes Finanzen. Wir wünschen dir, Hansueli, viel Freude im 
nachsynodalrätlichen Leben! 
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Margrith Cavin-Peter, Aarwangen (GOS): 
Die GOS hat die Jahresrechnung an ihrer Sitzung diskutiert, allerdings 
leider ohne Informationen aus der FIKO, da unsere Vertreterin in der 
FIKO krank ist. Das erschwerte ein wenig die Diskussion und das Lesen 
der Rechnung. Trotzdem stimmt die GOS dem Antrag zu, die Rechnung 
zu genehmigen. Wir bedanken uns bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern für die geleistete Arbeit.  
Bereits letztes Jahr wiesen wir darauf hin, dass es für uns wichtig wäre, 
wenn Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu Weiterbildungen motiviert wer-
den könnten. Uns ist klar, dass im letzten Jahr mit der Zusatzbelastung 
des Umzugs wenig Zeit für Weiterbildungen blieb. Es ist jedoch unser 
Wunsch, dass im laufenden Jahr vermehrt Zeit für Weiterbildungen und 
Supervisionen eingeräumt wird, damit so auch ein Stück weit Burnout-
Prophylaxe gemacht werden kann.  
Die GOS stolpert immer wieder über den Hilfsfonds mit einem Bestand 
von 8.5 Mio. Wir fragen uns, wie lange diese Rückstellung aufrecht erhal-
ten werden muss und was mit diesem Geld passiert, falls keine Kosten 
für Altlasten im Gwatt anfallen? Wem kommt dann dieses Geld zu Gute? 
Vielleicht, wie der Name sagt, hilfsbedürftigen Menschen? 

Hans Peter Burkhardt, Langenthal (Liberale): 
Im Namen unserer Fraktion danke ich allen herzlich, die zum vorliegen-
den sehr guten Ergebnis und zur Erarbeitung des sehr informativen Be-
richtes zur Jahressrechnung 2012 beigetragen haben. Die Liberale Frak-
tion nimmt vom guten Rechnungsabschluss Kenntnis und bittet die Sy-
node um Zustimmung zu den fünf Anträgen des Synodalrates.  
Mit Blick auf die kommenden Aufgaben und mit Blick auf die Entwicklung 
auf der Einnahmenseite ist es gut zu wissen, dass unsere Kirche jetzt 
über ein Eigenkapital von 8.4 Mio. und über fast 10.5 Mio. für Spezialfi-
nanzierungen und Fonds verfügt.  
Wer selbst schon jemals ein Budget für einen öffentlichen Betrieb erstel-
len musste, weiss, dass sehr vieles "Kaffeesatzlesen" ist. Ein wesentli-
cher Bestandteil sind gebundene Verpflichtungen, die nur marginal oder 
gar nicht beeinflusst werden können. Der verbleibende Teil setzt sich aus 
vielen kleinen und kleinsten Positionen zusammen. Die zahlreichen 
Nachkredite und Budget-Abweichungen sind ausführlich begründet. Die 
Minder- und Mehraufwendungen sind nachvollziehbar.  
Auf Seite 5 der Jahresrechnung können wir nachlesen, dass eine Abtei-
lung angehalten worden ist, Mehrkosten durch Einsparungen in anderen 
Positionen zu kompensieren. Auf Seite 6 sinngemäss eine ähnliche Be-
merkung, dass auf geplante Anschaffungen verzichtet werden konnte. 
Wenn wir in Zukunft ähnlich handeln, sind wir auf dem richtigen Weg. Es 
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darf nicht sein, dass Ausgaben nur getätigt werden, damit eine möglichst 
hohe Budgetgenauigkeit erreicht wird. Ich möchte nicht von Sparen spre-
chen. Es geht darum, dass die verfügbaren finanziellen Ressourcen mög-
lichst sinnvoll eingesetzt werden.  
Die Kirchenleitung und die Finanzverantwortlichen stellen richtigerweise 
fest, dass die Entwicklung der Einnahmen, namentlich die Abgaben un-
serer Kirchgemeinden, in Zukunft eher negativ verlaufen werden. Noch 
haben die Gemeinden – Irrtum vorbehalten – im Rechnungsjahr 2012 
CHF 32'394 mehr an die Kantonalkirche abgeliefert als budgetiert wurde, 
allerdings bereits über 650'000 Franken weniger als im Jahr 2011 aus-
gewiesen.  
Immer noch ist unklar (wie Synodalrat Hans Ulrich Krebs sagte), was mit 
der Pensionskasse geschehen wird. In naher Zukunft werden sich in 
diesem Raum die Parlamentarierinnen und Parlamentarier darüber strei-
ten, wer letztlich mit welchen Beträgen zur Kasse gebeten wird. Erst 
dann werden wir Gewissheit haben, ob die sog. Arbeitgeberreserve von 
aktuell 2.8 Mio. genügen wird oder nicht.  
Ein Unbekannter hat einmal die Aussage gemacht: "Geld ist nicht alles, 
aber ohne Geld ist alles nichts.“ Ein anderer Unbekannter – oder war es 
der gleiche – sagte: "Geld allein macht nicht reich!" Wir als Kirche müs-
sen, auch wenn wir eher ungern übers Geld reden, den Mittelweg zwi-
schen beiden Aussagen suchen, gehen und ganz besonders leben.  
Liebe Kolleginnen und Kollegen, gestattet mir noch eine Bemerkung, die 
mit der Rechnung 2012 nicht direkt, aber vielleicht doch zu tun hat.  
Im Namen der Liberalen Fraktion möchte ich dem abtretenden Synodal-
rat Herr Hans Ulrich Krebs für seinen Einsatz und seine umsichtige Lei-
tung des Finanzwesens ganz herzlich danken. Er hinterlässt seinen 
Nachfolgenden eine hoch liegende Messlatte. Ich wünsche Hans Ulrich 
Krebs in seinem kommenden Lebensabschnitt ohne Budget und ohne 
Jahresrechnung nur das Allerbeste. 

Kurt Rüfenacht, Sigriswil (UAH): 
Im Namen unserer Fraktion und auch als Vertreter meiner Kirchgemeinde 
danke ich dem Synodalrat und der Verwaltung für den disziplinierten, 
sorgfältigen und haushälterischen Umgang mit den Geldern unserer 
Kirchgemeinden. Einen ganz besonderen Dank richten wir an den schei-
denden Hans Ulrich Krebs, der zusammen mit seinem Departement sei-
ne letzte Jahresrechnung in der gewohnt klaren, übersichtlichen und 
auch für Laien verständlichen Art vorgelegt hat. Es war schön, heute 
Morgen zu hören, dass Hans Ulrich Krebs nach den anfänglich mageren 
Jahren zum Schluss einige recht fette Jahre präsentieren durfte. Unsere 
Fraktion hat einstimmig beschlossen, die vorliegenden Anträge des Sy-
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nodalrates zur Rechnung 2012 zu genehmigen. Einerseits freut uns na-
türlich das erneut sehr gute Ergebnis, andererseits sind wir aber auch 
recht erstaunt darüber und erlauben uns gerade deshalb auch einige 
kritische Anmerkungen:  

● In den durchwegs positiven Rechnungsabschlüssen 2009 bis 2012 
haben die Besserstellungen gegenüber den jeweiligen Voranschlägen 
gerundet zwischen 1.1 und 2.3 Mio. Franken und die Ertragsüberschüsse 
zugunsten des Eigenkapitals zwischen 534'000 und 1.3 Mio. Franken 
betragen. Das Eigenkapital ist (wie wir gehört haben) in stolzen Tranchen 
auf aktuell 8.4 Mio. Franken angestiegen und ähnlich grosse Summen 
konnten als Rückstellungen für Spezialfinanzierungen getätigt werden. In 
denselben Jahren hat man den Kirchgemeinden Rabatte von 1% ge-
währt, zuletzt für 2012 sogar 2%. Neben verschiedenen anderen Fakto-
ren haben immer wieder Minderausgaben im personellen Bereich und in 
Sachgeschäften eine wesentliche Rolle gespielt. Wir fragten uns deshalb: 
Ist vielleicht – bei allem Respekt vor der Schwierigkeit der Aufgabe – 
immer wieder je nach Gesichtspunkt allzu vorsichtig oder allzu grosszü-
gig budgetiert worden?  
● Für das laufende Jahr haben wir im letzten Dezember erstmals einen 
Voranschlag mit einem Defizit von 242'000 Franken beschlossen und 
vorsorglich den Gemeinderabatt gestrichen. Wenn wir aber die Höhe des 
erwarteten Fehlbetrags mit den vergangenen Besserstellungen verglei-
chen, liegt die Vermutung nicht allzu fern, dass das Ergebnis dann auch 
erneut anders aussehen könnte. 
● Im Hinblick auf die Erarbeitung des Voranschlages für das Jahr 2014, 
für welches im Finanzplan nur noch ein Fehlbetrag von 58'200 Franken 
eingesetzt ist, ist unsere Fraktion deshalb einhellig der Meinung, dass, je 
nach Situation, vor allfälligen weiteren Rückstellungen und Zuweisungen 
ins Eigenkapital die erneute Gewährung eines Gemeinderabattes in Be-
tracht zu ziehen sei. Ich erlaube mir zum Schluss, aus dem Protokoll der 
Wintersynode 2010 aus den Aussagen von Herrn Krebs im Rahmen der 
Budgetdebatte Folgendes zu zitieren: "Dank diesem Resultat ist es mög-
lich, den Kirchgemeinden einen Rabatt von 1% zu gewähren. ( ... ). Diese 
Massnahme ist aus unserer Sicht die einzige und rechtlich vertretbare 
Massnahme, welche bei grösseren Überschüssen und gleichzeitig genü-
gendem Eigenkapital im Voraus durch die Exekutive ins Auge gefasst 
werden darf. Alles andere ist gegenüber den Kirchgemeinden nicht ver-
tretbar." Diese Aussage trifft für unsere Fraktion auch heute noch ins 
Schwarze. 
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Robert Gerber, Synodepräsident: 
Wir unterbrechen hier die Debatte zu diesem Traktandum und setzen sie 
am Nachmittag fort. 
 
Die Synode singt einen Kanon und begibt sich in die Mittagspause. Diese 
dauert von 11:47 Uhr bis 13:45 Uhr. 

Um 13:45 präsentiert Synodalratspräsident Andreas Zeller in der 
Rathaushalle den neuen Jahrzehntbericht. Der online [unter 
„Jahrzehntbericht Refbejuso“] abrufbare Jahrzehntbericht 2001–2010 mit 
dem Titel „Kirche–bewegt I Eglise-en-marche“ gliedert sich in elf Bücher. 
Buch 1 trägt den Titel „Verkündigung in einer Welt des Pluralismus I La 
proclamation de la Parole dans un monde pluraliste“, daraus wurde der 
einleitende Videoclip gezeigt. Als Beispiel für „Die Kirchgemeinden und 
ihr Jahrzehntereignis“ (Buch 9) erwähnte der Synodalratspräsident die 
Kirchgemeinde Rüschegg und ihr eindrückliches Stationentheater „Strubi 
Zyte“ vom Winter 2010.  

Traktandum 11: Jahrzehntbericht 2001–2010; Kenntnis-
nahme 

Point 11: Rapport de la décennie 2001–2010; informa-

tion 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Wie Sie sehen, sind wir jetzt bei Traktandum elf, welches uns vom Syno-
dalratspräsident in der Wandelhalle vorgestellt wurde. Wir behandeln 
zuerst dieses Traktandum, um anschliessend wieder auf die Jahresrech-
nung zurückzukommen. 

Andreas Zeller, Synodalratspräsident: 
Ich nehme die Gelegenheit gerne wahr, um ein paar Gedanken zum 
Jahrzehntbericht „Kirche–bewegt I Eglise-en-marche“ zu äussern. In Art. 
174.3 Kirchenordnung (der uns auch zum Tätigkeitsbericht verpflichtet) 
steht: (Der Synodalrat) „lässt alle zehn Jahre im Sinne einer Standortbe-
stimmung einen Bericht über Leben, Tätigkeit und Probleme der Kirch-
gemeinden, der kirchlichen Bezirke und der Kirche erstellen.“ Wie das 
passiert und auf welche Art er publiziert wird, ist völlig frei, auch die Sy-
node wird hier nicht erwähnt. Weil der Synodalrat diesen Bericht als 

http://www.refbejuso.ch/fileadmin/user_upload/Downloads/Synode/Sommersynode_2013/SYN_11_Jahrzehntbericht_S-2013.pdf
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Standortbestimmung für wichtig hält, haben wir im Synodebüro und an 
der Fraktionskonferenz beantragt, diesen präsentieren zu können, so-
dass die Synode Gelegenheit erhält, über diesen zu diskutieren (so sie 
denn will). 
Es gibt neun Vierjahresberichte und neun Jahrzehntberichte. Als 1874 
der Synodalrat und die Synode im heutigen Sinne ins Leben gerufen 
wurden, beschloss die Synode, der Synodalrat müsse eine Kontrolle 
haben und alle vier Jahre einen solchen Bericht anfertigen lassen. Bis 
1910 erschienen neun Vierjahresberichte. Dann befand die Synode, der 
Synodalrat solle nicht so viel kontrollieren, sodass die Berichtsperiode auf 
zehn Jahre verlängert wurde. Dölf Weder, der uns vor einem Monat an 
der Gesprächssynode beeindruckte, hat zum Beispiel die Möglichkeit, 
seine Kirchgemeinden regelmässig zu visitieren, also persönlich zu be-
suchen. Das wollten die Berner nie. Darum beschränken wir uns auf Be-
richte, bei deren Machart wir frei sind. Es ging uns darum, bei der Vielfalt 
der vorliegenden Jahrzehntberichte diesmal wirklich ein Gesprächsforum 
zu schaffen, ein Panoptikum, eine Gesamtschau, eine Wissensplattform, 
ein Recherchierforum, ein Motivationsmittel, eine Werbefläche, eine 
Ideenbörse, eine Datenbank, eine Kirchengeschichte zu erstellen. Der 
Synodalrat verzichtete darauf, das Projekt nach aussen zu vergeben; wir 
erstellten den Bericht grossenteils intern. Dazu bildeten wir eine Steue-
rungsgruppe mit prominenten Leuten, die die Kirche in den letzten zehn 
Jahren mitprägten, z.B. Werner Luginbühl, Samuel Lutz, Cédric Nemitz, 
Rolf Enggist, Barbara Fankhauser. Wir spannten unsere Bereiche ein. 
Wir boten allen Kirchgemeinden die Gelegenheit mitzumachen und wir 
freuen uns darüber, wie vielseitig der Jahrzehntbericht geworden ist. Er 
soll ein Arbeitsinstrument sein und wir hoffen, er werde in den Kirchge-
meinden und bei anderen Gelegenheiten gebraucht. Wir haben gestern 
und heute allen Kirchgemeinden eine DVD geschickt. Das ist der Film, 
der unten beim ersten Buch platziert ist. Dort sind 30–40 Persönlichkeiten 
zu sehen, die ihre Sicht zum Jahrzehnbericht kundtun. Zusätzliche DVDs 
können bei uns angefordert werden. Wir verzichteten darauf, heute 200 
DVDs zu verteilen, sondern wir wollen sie denen geben, die sie wirklich 
auch gebrauchen werden. 
Der Jahrzehntbericht kostet Geld. 370‘000 Franken haben wir dafür im 
Synodalrat bewilligt. Heute Morgen nannte ich Zahlen zum Tätigkeitsbe-
richt. Für diesen sind pro Jahr über 50‘000 Franken budgetiert, derjenige 
für das Jahr 2012 kostete fast 33‘000 Franken (das nur zum Vergleich). 
Ein weiterer Vergleich: Im Jahr 2000 liess die Berner Kirche mithilfe eines 
Zürcher Instituts eine Sozialbilanz erstellen. Diese war ganz wichtig, weil 
sie aufzeigte, was alles im Bereich freiwilliger und sozialdiakonischer 
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Arbeit geleistet wird. Dieser Bericht kostete damals vor 13 Jahren 
400‘000 Franken. Daraus wird ersichtlich, dass aussagekräftige Berichte 
über diese grosse Kirche mit 215 Kirchgemeinden ihren Preis haben. Wir 
sind überzeugt, dass wir ein lebendiges gutes Produkt haben und hoffen, 
dass der Bericht in den Kirchgemeinden, aber auch bei allen ehrenamtli-
chen und freiwilligen Mitarbeitenden sowie in den Behörden hilft, das 
Leben, von dem wir heute Morgen hörten, weiter zu beleben und den von 
Pfingsten herkommenden Wind blasen zu lassen. Wir hoffen natürlich 
auch, dass er in der Öffentlichkeit wahrgenommen wird als Spiegel einer 
grossen lebendigen Landes- und Volkskirche.  

Antrag: 
Die Synode nimmt Kenntnis vom Jahrzehntbericht 2001–2010 
«Kirche – bewegt / Eglise – en – marche» 
 

Proposition 

Le Synode prend connaissance du Rapport de la décennie 2001–2010 

« Kirche – bewegt / Eglise – en marche » 

Robert Gerber, Synodepräsident: 

Es handelt sich um einen Bericht, welcher von uns zur Kenntnis zu neh-
men ist, so steht es auf der Traktandenliste. Da es sich um einen Bericht 
handelt, findet eine Aussprache und Diskussion nur statt, wenn die Sy-
node einen entsprechenden Beschluss fasst. Stellt jemand den Antrag 
auf Diskussion? 

Antrag: 
Aussprache über den Jahrzehntbericht 
 

Proposition : 

Ouverture de la discussion sur ce rapport 
 
Abstimmung: 
Ja 67 / Nein 82 / Enthaltungen 18 

Robert Gerber, Synodepräsident: 

Es findet keine Aussprache statt.  
 

Kenntnisnahme: 
Die Synode nimmt Kenntnis vom Jahrzehntbericht 2001–2010 «Kir-
che – bewegt / Eglise – en – marche». 

  

http://www.refbejuso.ch/fileadmin/user_upload/Downloads/Synode/Sommersynode_2013/SYN_11_Jahrzehntbericht_S-2013.pdf
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Prise de connaissance : 
Le Synode prend connaissance du Rapport de la décennie 2001–
2010 « Kirche – bewegt / Eglise – en – marche ». 

Wiederaufnahme von Traktandum 10: 

Reprise du point 10 : 

Marc Balz, Bienne (Jura) : 

La Fraction jurassienne est satisfaite de voir que les comptes 2012 traduisent 

une attention de tous les secteurs de notre Eglise à gérer au mieux et d’une 

manière transparente l’argent mis à disposition. Nous remarquons que les 

gaspillages ont été évités et nous tenons à remercier toutes les personnes qui 

s’y sont engagés. Cela dit, et nous l’avons déjà entendu ce matin, nous rappe-

lons que le but n’est pas d’accumuler des réserves mais selon la Fraction 

jurassienne plutôt de redistribuer l’argent en trop aux paroisses. Cela dit, 

nous acceptons les comptes, nous le verrons tout à l’heure avec la votation. 

Theodor Ammann, Oberburg (Mitte): 
Wieder einmal legt uns der Synodalrat eine Jahresrechnung mit einem 
erfreulich und erstaunlich positiven Abschluss vor. Möglich wurde dieser 
dank einer sehr vorsichtigen Budgetierung und dank einem verantwor-
tungsvollen Umgang mit den vorhandenen Mitteln. Mehr- und Minderauf-
wände gegenüber dem Budget sind belegt und auch für uns verständlich 
begründet. Der Mitgliederschwund in der Bernischen Landeskirche hatte 
also offenbar noch keine Auswirkungen auf die Finanzen. Die Fraktion 
der Mitte dankt Finanzminister Hans Ulrich Krebs und seinen Mitarbeitern 
für die vorliegende Rechnung und die damit verbundene grosse Arbeit 
ganz herzlich. Sie empfiehlt, den Anträgen des Synodalrates vollumfäng-
lich zuzustimmen. 

Ernst Liechti, Grafenried (Einzelsprecher): 
Ich habe eine Frage zur Jahresrechnung. Wie Herr Krebs sagte, gibt es 
mehr Einnahmen von den Kirchgemeinden, zugleich hörten wir von mehr 
Kirchenaustritten. Meines Wissens gelten die gleichen Ansätze. Wie ist 
es dann möglich, dass wir trotzdem Mehreinnahmen haben? 

Hans Ulrich Krebs, Synodalrat: 
Vorab möchte ich noch einmal ganz herzlich danken für die lieben Worte, 
die ihr mir hier im Saal entgegengebracht habt. Der riesig schöne golde-
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ne Schlüssel in Form einer Züpfe hat für mich mehr Wert als der Schlüs-
sel, den ich in einem Monat am Altenberg abgeben werde. 
Einige Bemerkungen zu den Dingen, die erwähnt wurden: Margrith Cavin 
sprach von Weiterbildung. Davon machen unsere Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in der Tat wahrscheinlich zu wenig Gebrauch; davon sprach 
ich bereits in früheren Jahren. Fürs letzte Jahr ist es insoweit verständ-
lich, da viel Zusatzarbeit auf unsere Leute zukam, die sie nebst ihrem 
täglichen Pensum zu leisten hatten (Einpacken und sich Verabschieden 
an den alten Standorten, Wiederauspacken und neu Einrichten). Darüber 
hinaus müssen Sie wissen, dass wir eigene Weiterbildungskurse haben, 
die finanziell nicht ins Gewicht fallen. Eine ganze Anzahl Mitarbeiter lässt 
sich in eigenen Kursen weiterbilden, so dass sie keinen Weiterbildungs-
betrag beanspruchen. Ganz im Sinne von Hans Peter Burkhardt, der 
betonte, es sei ihm recht, wenn nicht jeder im Budget vorgesehene Fran-
kenbetrag ausgegeben werden müsse.  
Zu den Beträgen im Hilfsfonds bzw. den in den letzten Jahren angeleg-
ten Reserven: Eine Reserve ist aus meiner Sicht gut, wenn sie ein gutes 
Drittel des Gesamtjahresumsatzes ausmacht. Diesen Stand haben wir in 
etwa erreicht. Der Hilfsfonds hat seine Begründung nicht nur in den im 
Gwatt allenfalls noch anfallenden Altlasten und Belastungen, sondern es 
gibt noch andere Ausrichtungen, bei welchen der Hilfsfonds zum Zug 
kommt. Das erfordert eine gewisse Reserve; denn es gibt viele ganze 
verschiedene Dinge in dieser Richtung. Herr Burkhardt erwähnte die 
Arbeitgeberreserve. Hier handelt es sich um eine der ganz grossen 
Unbekannten, die uns noch bevorstehen. Wir können die Folgen noch 
nicht absehen, wenn hier in diesem Saal in einem Monat die Diskussion 
über die Pensionskasse des Kantons startet, bei welcher wir unsere Leu-
te versichert haben. Einerseits besteht eine beträchtliche Unterdeckung 
verglichen mit anderen Kassen, die sich letztes Jahr verbessert haben, 
während die Bernische Pensionskasse einen Deckungsgrad von 90% 
noch nicht erreicht hat. Andererseits wissen Sie, dass der 
Primatswechsel eine Riesensumme auslösen könnte. Dafür ist die Sum-
me gedacht, die wir auf die Seite gelegt haben. Wir sind froh darum. Es 
könnte sein, dass das Geld nicht ganz reichen wird, was wir nicht hoffen. 
Zum jetzigen Zeitpunkt sieht es jedenfalls nicht danach aus, aber für den 
Fall der Fälle haben wir eben den Hilfsfonds. 
Herr Rüfenacht und Herr Balz sprachen die Rabatte an. Jedesmal wenn 
wir im Voraus absehen konnten, dass die Möglichkeit für Rabatte be-
steht, haben wir sie auch in Erwägung gezogen und zum gegebenen 
Zeitpunkt bei Vorliegen des Budgets in der ersten Lesung im Synodalrat 
sicher diskutiert. Im Moment gibt es nur grobe Konturen zum Finanzplan 
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des Jahres 2014 und folgende Jahre. Dort sieht man, dass aus verschie-
densten Gründen, hauptsächlich wegen Einbrüchen bei den Einnahmen 
von Kirchgemeinden, die Ergebnisse bei den Einnahmen auch bei uns 
zurückgehen werden. Auch wir werden den Gürtel ein bisschen enger 
schnallen müssen. Aus diesem Grund kann ich Ihnen jetzt sicher nicht 
versprechen, dass 1% Rückerstattung an die Kirchgemeinden realistisch 
sein wird, geschweige denn jetzt schon bestimmt werden kann. Sie müs-
sen es dem Synodalrat überlassen, wie er Ihnen im Dezember Finanz-
plan und Budget präsentieren wird. 
Herr Liechti aus Grafenried fragte nach den Mehreinnahmen bei Kirch-
gemeinden und bei Refbejuso trotz Kirchenaustritten. Auch hier im Kan-
ton Bern ist die Einkommenslage der Einzelpersonen im Steigen begrif-
fen. Unser juristische Steuern zahlendes Gewerbe ist weniger anfällig als 
juristische Personen in grossen Kantonen wie Zürich. Von Zürich wissen 
wir, dass die Einbrüche in der Industrie derart gewaltig sind, dass die 
Zürcher Kirche Riesenprobleme in finanzieller Hinsicht hat und uns be-
neidet. Bei uns mit unseren vielen kleineren KMU’s ist die Situation viel 
weniger dramatisch. Trotz der viel diskutierten Krise arbeiten unsere Leu-
te in einem Masse, dass auch Kirchensteuern fliessen. Der Faktor Kir-
chenaustritte (im Verhältnis zu den Einnahmen) vermag die Gesamt-
summe der Einkünfte bisher nicht nach unten zu bewegen. Sie steigen 
immer noch ganz leicht an. Allerdings muss ich sagen, dass es bei den 
einzelnen Gemeinden in unserem Kirchengebiet ganz unterschiedlich 
läuft. Es gibt tatsächlich Kirchgemeinden, denen es an den Kragen geht, 
die sich nach der Decke strecken müssen. In anderen Kirchgemeinden 
sind die Einkünfte nach wie vor immer noch leicht ansteigend.  
 
Abstimmung: 
Ja 168 / Nein 2 / Enthaltungen 2 

Beschluss: 
Die Synode beschliesst: 
1. die in ihre Zuständigkeit fallenden Nachkredite im Betrag von 

CHF 447'494.95 gutzuheissen, 
2. eine Rückstellung von CHF 600'000 als Vorfinanzierung für die 

Informatik-Ersatzbeschaffung 2014 zu bilden,  
3. den verbleibenden Ertragsüberschuss von CHF 534'094.25 dem 

Eigenkapital zuzuführen,  
4. die Jahresrechnung 2012 in der vorliegenden Fassung gutzuheis-

sen, 
5. die Abrechnung des Finanzausgleichs der Kirchgemeinden zur 

Kenntnis zu nehmen. 
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Décision : 

Le Synode décide : 

1. d'approuver les crédits additionnels relevant de sa compétence d'un 

montant de CHF 447'494, 

2. de constituer une réserve de CHF 600'000 à titre de préfinancement 

du nouvel équipement informatique en 2014,  

3. de verser au fonds propres l'excédent de recettes d'un montant de 

CHF 534'094.25 

4. d'approuver les comptes annuels pour l'exercice 2012 dans la version 

présentée,  

5. de prendre acte des résultats de la péréquation financière entre les 

paroisses. 

Christoph Jakob, Bätterkinden: 
Ich stelle einen Ordnungsantrag. Wir hatten einige Diskussionen und sind 
gut voran gekommen. Deshalb beantrage ich die Kürzung der Synode 
auf einen Tag. Wir haben noch drei Interpellationen vor uns. Zwei liegen 
auf dem Tisch, eine wird noch draussen kopiert. Das BEA-Geschäft seht 
noch bevor, welches unbestritten ist, und eine ebenfalls unbestrittene 
Motion der Synodalen Ficker und Geissbühler. Ich denke, das bringen wir 
heute Nachmittag noch durch. Darum bitte ich Sie, dem Ordnungsantrag 
auf Verkürzung der Synode auf den heutigen Nachmittag zuzustimmen. 
 
Ordnungsantrag: 
Verkürzung der Synode auf einen Tag 
 

Motion d’ordre 

Raccourcir le Synode à une journée 

 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Über Ordnungsanträge wird ohne Diskussion sofort abgestimmt. 

Abstimmung: 
Ja 127 / Nein 25 / Enthaltungen 16 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Damit haben Sie beschlossen, die Synode heute abzuschliessen. 
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Traktandum 12: BEA Messen, Neuer Vertrag mit der rö-
misch-katholischen Landeskirche und 
der christkatholischen Landeskirche; 
Verlängerung wiederkehrender Kredit 
(2014–2016); Beschluss 

Point 12: Foires BEA, nouvelle convention avec 

l’Eglise catholique romaine du canton de 

Berne et l’Eglise catholique chrétienne; pro-

longation du crédit récurrent (2014–2016) ; 

décision 

Andreas Zeller, Synodalratspräsident: 
Die Plattformen "BEA/MariNatal" bieten den Reformierten Kirchen Bern-
Jura-Solothurn eine einmalige Gelegenheit, sich zusammen mit den bei-
den anderen Landeskirchen in der Öffentlichkeit zu zeigen. Die Kirchen 
müssen zwingend hinaus, zu den Leuten, d.h. dorthin wo die Menschen 
sind und wo sie hingehen. Wir dürfen uns nicht hinter geschlossenen 
Kirchentüren verstecken und warten, bis die Leute zu uns kommen, son-
dern wir müssen zeigen, dass wir präsent sind und Gutes bewirken.  
An der MariNatal kann man beobachten, dass die Kirchen einen der 
wichtigen Stände unter den Ausstellern betreibt. Viele junge Paare kom-
men mit Fragen rund um Heirat und Taufe und sind dankbar, ihre bren-
nenden Fragen deponieren zu können. Oft stellen sie Fragen bezüglich 
Mischehe, Kirchenwiedereintritt oder bezüglich Trauung und Taufe, falls 
sie aus der Kirche ausgetreten sind. Manche Paare stellen auch ganz 
vertrauliche Fragen. Deshalb haben wir immer Pfarrerinnen und Pfarrer 
am Stand, nach Möglichkeit je eine Person von jeder Landeskirche. 
Die BEA ist die grösste Publikumsmesse im Kanton Bern und eine der 
drei grossen in der Schweiz. 2013 besuchten rund 300'000 Leute die 
Messe, rund 10% mehr als im Vorjahr, also fast ein Drittel der Kantons-
bevölkerung. An einem solchen Anlass dürfen wir nicht fehlen. Die Volks-
kirche ist ein Teil der Gesellschaft und soll sich in ihr bewegen und auf-
halten. Wo geht das besser als an einer grossen Publikumsmesse? Die 
Präsenz der Kirchen an der BEA ist ein wichtiges Instrument der Öffent-
lichkeitsarbeit. Ein moderner interaktiver Auftritt transportiert ein positives 
Image der Kirche. 
Die Kirchen gehen zu den Leuten, zeigen sich gesprächsbereit und bil-
den auch eine Oase im Rummel. Gerade Familien und ältere Menschen 
geniessen den Aufenthalt an unserem schönen Stand, weil die Kinder 

http://www.refbejuso.ch/fileadmin/user_upload/Downloads/Synode/Sommersynode_2013/SYN_12_Messestrategie_S-2013.pdf
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sich beschäftigen können. Wir hatten dieses Jahr einen kleinen Bach und 
eine Flaschenpost. Gleichzeitig konnten die Eltern sich etwas ausruhen. 
Ältere Menschen können bei einem Kaffee eine Verschnaufpause und 
eine Pause für ihre müden Beine einlegen. Das ganze ohne Kauf- oder 
Konsumationszwang. Wir haben jeweils auch ein Gemeindeseminar, in 
welchem man aktuelle Vorträge und Gruppendiskussionen zu einem 
interessanten Thema miterleben kann. Auch kirchennahe Menschen 
nehmen wahr, dass die Kirche präsent und in der Lage ist, sich über-
haupt zu präsentieren. Nicht zu reden von den Kirchenfernen, die immer 
wieder darüber staunen, dass wir einen Stand haben. Kirchgemeinden, 
Fachstellen und Werke sollen in Zukunft noch intensiver die Möglichkeit 
haben, von der Plattform Die Berner Landeskirchen an der BEA zu profi-
tieren und sich dort zu präsentieren. Dem BEA-Publikum und der Öffent-
lichkeit wird aufgezeigt, was mit Kirchensteuer-Geldern alles finanziert 
wird und wie wichtig die Kirche als Teil der Gesellschaft ist. Diese Tatsa-
che wird sehr bewusst wahrgenommen, das haben die Gespräche am 
Stand gezeigt. Das Publikum schätzt den ökumenischen Auftritt der drei 
Landeskirchen und hebt ihn immer wieder hervor. Deshalb empfehlen 
wir, die Anträge und das Geschäft anzunehmen und vor allem der Erhö-
hung des wiederkehrenden Kredits für die nächsten drei Jahre zuzu-
stimmen. Wir haben seit Jahren die Teuerung nicht ausgeglichen und 
möchten auch unsere Partner entsprechend beteiligen. 
 
Anträge: 
1. Die Synode nimmt zur Kenntnis, dass sich die drei Bernischen 

Landeskirchen aktiv an der Hochzeitsmesse MariNatal und an der 
BEA engagieren. 

2. Die Synode genehmigt für die Jahre 2014 bis 2016 einen 
wiederkehrenden Kredit von CHF 190'000 (brutto pro Jahr) für die 
ökumenische Messepräsenz (Konto 035.316.01). Der römisch-
katholischen und der christkatholischen Landeskirche wird beantragt, 
dass sie sich wie bisher gemäss IKK-Schlüssel an den Kosten 
beteiligen und entsprechende Finanzbeschlüsse fassen. 

3. Die Synode nimmt zur Kenntnis, dass die Reformierten Kirchen Bern-
Jura-Solothurn Kirchenbezirke konzeptionell und materiell unterstüt-
zen können, wenn sie sich an regionalen Messen im Kirchengebiet 
(OHA Thun, HESO Solothurn, Bieler Messe / Foire de Bienne, 
Comptoir delémontain) engagieren. 

 

Proposition :  

1. Le Synode prend acte que les trois Eglises du canton de Berne s’engagent 
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activement à la foire du mariage MariNatal et à la BEA.  

2. Le Synode approuve un crédit récurrent de CHF 190'000 (bruts par an) 

pour la période de 2014 à 2016 afin d’assurer la présence œcuménique à 

ces deux foires (compte 035.316.01). Il est demandé à l’Eglise catholique 

romaine du canton de Berne et à l’Eglise catholique chrétienne de conti-

nuer à appliquer la clef de répartition convenue à la Conférence inter-

confessionnelle concernant la participation aux coûts et de prendre les dé-

cisions financières dans ce sens.  

3. Le Synode prend acte que les Eglises réformées Berne-Jura-Soleure peu-

vent soutenir les arrondissements ecclésiastiques sur les plans de la 

conception et du matériel, lorsque les arrondissements s’engagent à des 

foires régionales sur leur territoire (OHA à Thoune, HESO à Soleure, Foi-

re de Bienne, Comptoir delémontain). 

Irène Koopmans-Spring, Urtenen-Schönbühl (GPK): 
Das Wichtigste voraus: Die Kirche geht zu den Leuten, sowohl an der 
BEA als auch an der MariNatal nehmen auch die Katholiken und Christ-
katholiken teil. Da können wir nicht fehlen. Ebenso wenig sollten wir in 
den Regionen fehlen. Sie haben die Beispiele in Antrag 3 sicher gelesen: 
OHA Thun, HESO Solothurn, Bieler Messe, Comptoir delémontain. Die 
GPK empfiehlt das Geschäft einstimmig zur Annahme. 

Heinz Gfeller-Hofer, Ostermundigen (FIKO): 

Die Finanzkommission stimmt dem Antrag einstimmig zu und bittet die 
Synode, das Geschäft mit Zustimmung zu verabschieden. Es ist richtig 
und wichtig 

 dass die Kirchen an der BEA und MariNatal mit einem Stand präsent 
sind 

 dass unsere Bezirke und Kirchgemeinden konzeptionell und mit 
Standmaterial unterstützt werden können.  

Die Belastung ist für Refbejuso aktuell gut tragbar. 

Silvia Junger-Schwärzel, Thun (UAH): 
Die Fraktion der Unabhängigen begrüsst es, dass die Kirche an den 
Messen präsent ist und es auch weiterhin bleiben will und dadurch wirk-
lich zu den Menschen geht. Etwas Sorgen bereitet uns, dass es anschei-
nend immer schwieriger wird, wie es auf Seite 2 des Traktandums heisst, 
Unterstützungskräfte für die Stände zu rekrutieren. Vielleicht könnten mit 
einer ganz klaren Vertretungsregelung, welche die Kantonalkirche finan-
zieren müsste, vermehrt Angestellte aus den Kirchgemeinden (Pfarrer 
und Pfarrerinnen, Sozialdiakone und -diakoninnen, Katechetinnen und 
Katecheten) animiert werden, sich für die Messen auch wirklich Zeit zu 



Eglises réformées Berne-Jura-Soleure  Synode d'été 2013 

57 

nehmen, möglicherweise gleich für mehrere Tage. Es wäre doch schade, 
wenn die Synode jetzt den Kredit bewilligte, aber kaum noch im Arbeits-
prozess stehendes Personal zu finden wäre, um die Kirche an den Mes-
sen zu repräsentieren. Die Fraktion stimmt den drei Anträgen zu. 

Anja Michel, Bern (GOS): 
Die Diskussion zu diesen Anträgen führte bei uns zu einigen Fragen: 

 Sind diese Messeauftritte eigentlich ein Teil der Eventstrategie oder 
sind sie die Eventstrategie? 

 Sind die Messen wirklich der geeignete Ort, um das Evangelium 
weiterzutragen, wie es im Antrag heisst? 

Wir meinen: Präsenz ja, Evangelisation nein. 

Der Synodalrat beantragt CHF 190'000. In der Öffentlichkeit präsent zu 
sein hat seinen Preis, klar. Aber gilt das Argument auch für andere Berei-
che? Wenn es z.B. um die Arbeit für Sans Papiers und für Flüchtlinge 
gehen würde? Wer setzt dort den Preis fest, der gilt und nicht diskutierbar 
ist? Klar, wir wollen die Sachen nicht gegeneinander ausspielen und 
trotzdem scheint die Geldverteilung und damit die Prioritätensetzung 
etwas auseinanderzuklaffen. Übrigens könnte die Präsenz an der BEA 
oder MariNatal auch genutzt werden um aufzuzeigen, wie sich die Kir-
chen in gesellschaftlich relevanten Themen wie Energiewende oder Mi-
gration positioniert und was für gute Arbeit sie dort leistet. Zum Schluss 
noch ein kleiner Tipp für den Gesamtprojektausschuss Messen, der ja 
jeweils eine Evaluation macht. Eine Evaluationskategorie wäre das Gen-
der, was ausgerechnet beim Gender-sensiblen Thema Hochzeit offenbar 
vergessen ging. Ich rede vom MariNatal-Flyer. Vielleicht wollte ja der 
Fotograf nur den berühmten Backlash der jungen Frauen festhalten. Wie 
auch immer: Wir von der GOS stimmen zu. 

Elsbeth Buri-Berger, Rüeggisberg (Mitte): 
Unsere Fraktion hat sich mit Traktandum 12 eingehend beschäftigt. Wir 
erachten alle diese Messeauftritte als sehr wertvoll und notwendig, sind 
doch solche Auftritte in der heutigen Zeit mehr denn je von grosser Be-
deutung, das heisst, nur mit fachmännischer, guter Beratung können wir 
die junge, eher kritische Generation motivieren, an unserem grossen 
Angebot teilzunehmen, damit ein gutes Fundament für ihre Zukunft 
wachsen kann. In diesem Sinne bitte ich euch, dem wiederkehrenden 
Kredit für die Jahre 2014–2016 zuzustimmen. 

Hans-Hugo Rellstab, Zuchwil (Positive): 
Die Positive Fraktion stimmt allen drei Anträgen zu. Wir finden es enorm 
wichtig, dass die Kirche auch an Orten ausserhalb von Kirchgebäuden 
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präsent ist. Verschiedene Messen eignen sich dafür, mit den Leuten ins 
Gespräch über christliches Gedankengut zu kommen. Dass wir das in 
Kooperation mit unseren Schwesterkirchen tun, macht Sinn. An diesen 
Anlässen müssen aber unbedingt Personen eingesetzt werden, die aktiv 
auf Besucherinnen und Besucher zugehen können. Schöne Plakatwände 
allein nützen nichts. Es braucht Menschen, die fähig sind, ein Gespräch 
aufzubauen. Vielleicht könnte eine durch Refbejuso unterstützte Schu-
lung der eingesetzten Personen mithelfen, dass die Messe-Betreuenden 
besser vorbereitet wären.  

Andreas Zeller, Synodalratspräsident: 
Vielen Dank für die positiven Echos und für die Unterstützung. Auf zwei 
Punkte möchte ich kurz eingehen: 
● Rekrutierung, Ausbildung und das Briefing derjenigen, die die Messen 
betreuen. Diesem wichtigen Punkt werden wir Beachtung schenken. Es 
wurde vorgeschlagen, Leute aus den Kirchgemeinden anzustellen, sie 
besser auszubilden. Dem werden wir Beachtung schenken. 
● Evangelisation, ja oder nein, Präsenz ja. Hier ist darauf hinzuweisen, 
dass die reformierte Landeskirche den ganzen grossen finanziellen und 
personellen Einsatz alleine bestreitet. Wir bewegen uns hier in einer 
Grössenordnung, welche übers Jahr gerechnet eine Sachbearbeitung 
von ca. 40% erfordert. Die beiden anderen Kirchen profitieren von dem 
grossen Einsatz unserer Kirche. Sie leisten personell keinen Einsatz, 
sondern übernehmen ihren finanziellen Beitrag. Sie haben aber, was das 
Auftreten in der Öffentlichkeit und das Kirchenverständnis anbelangt, 
naturgemäss nicht denselben Ansatz wie wir. Daraus ergeben sich immer 
wieder interessante, manchmal aber auch langwierige Diskussionen da-
rüber, wie die Kirche darzustellen sei. Da die Reformierte (Landes-)kirche 
Bern-Jura-Solothurn das diakonisch-soziale Engagement explizit betont, 
die Mittel dazu hat und dieses Engagement auch leben will, anstatt nur 
das Evangelium zu predigen, führt das manchmal zu Diskussionen sei-
tens der anderen beiden Kirchen, die sagen: Wir sind kleiner, wir können 
nicht in diesem Ausmass Diakonie und Sozialarbeit betreiben wie die 
reformierte Kirche, uns ist vor allem der Inhalt wichtig. Gut christlich aber 
auch gut eidgenössisch geht es jeweils darum, Kompromisse zu finden. 
Wir werden auch weiterhin unsere Tradition einbringen und gleichzeitig 
Sorge tragen, dass die beiden wichtigen aber wesentlich kleineren Part-
ner ihre Anliegen ebenfalls einbringen können.  

Abstimmung: 
Ja 160 / Nein 2 / Enthaltungen 7 
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Beschluss: 
1. Die Synode nimmt zur Kenntnis, dass sich die drei Bernischen 

Landeskirchen aktiv an der Hochzeitsmesse MariNatal und an der 
BEA engagieren. 

2. Die Synode genehmigt für die Jahre 2014 bis 2016 einen wieder-
kehrenden Kredit von CHF 190'000 (brutto pro Jahr) für die öku-
menische Messepräsenz (Konto 035.316.01). Der römisch-
katholischen und der christkatholischen Landeskirche wird bean-
tragt, dass sie sich wie bisher gemäss IKK-Schlüssel an den Kos-
ten beteiligen und entsprechende Finanzbeschlüsse fassen. 

3. Die Synode nimmt zur Kenntnis, dass die Reformierten Kirchen 
Bern-Jura-Solothurn Kirchenbezirke konzeptionell und materiell 
unterstützen können, wenn sie sich an regionalen Messen im Kir-
chengebiet (OHA Thun, HESO Solothurn, Bieler Messe / Foire de 
Bienne, Comptoir delémontain) engagieren 

 

Décision : 

1. Le Synode prend acte que les trois Eglises du canton de Berne s’en-

gagent activement à la foire du mariage MariNatal et à la BEA.  

2. Le Synode approuve un crédit récurrent de CHF 190'000 (bruts par 

an) pour la période de 2014 à 2016 afin d’assurer la présence œcu-

ménique à ces deux foires (compte 035.316.01). Il est demandé à 

l’Eglise catholique romaine du canton de Berne et à l’Eglise catholi-

que chrétienne de continuer à appliquer la clef de répartition conve-

nue à la Conférence interconfessionnelle concernant la participation 

aux coûts et de prendre les décisions financières dans ce sens.  

3. Le Synode prend acte que les Eglises réformées Berne-Jura-Soleure 

peuvent soutenir les arrondissements ecclésiastiques sur les plans de 

la conception et du matériel, lorsque les arrondissements s’engagent 

à des foires régionales sur leur territoire (OHA à Thoune, HESO à 

Soleure, Foire de Bienne, Comptoir delémontain). 

Robert Gerber, Synodepräsident: 
Ich erlaube mir eine kleine Auszeit und übergebe an den Vizepräsiden-
ten. 

Neue Vorstösse: 

Interpellations nouvelles : 
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Traktandum 13: Motion 
 der Synodalen Daniel Ficker, Annette 

Geissbühler, Johannes Josi, Christoph 
Münger und Mitunterzeichnende: Zusam-
menarbeit der Reformierten Kirchen Bern-
Jura-Solothurn mit den drei Schulen 
Campus Muristalden, Freies Gymnasium 
und NMS Bern sowie Erhöhung des jährli-
chen Unterstützungsbeitrages; Überwei-
sung; Beschluss 

Point 13: Motion 

des députée et députés Daniel Ficker, Annette 

Geissbühler, Johannes Josi, Christoph 

Münger et cosignataires : collaboration des 

Eglises réformées Berne-Jura-Soleure avec les 

trois écoles « Campus Muristalden », « Freies 

Gymnasium » et « NMS Bern » et augmenta-

tion de la contribution de soutien annuelle à 

chacune de ces écoles ; adoption ; décision 

Annette Geissbühler-Sollberger, Langenthal, tritt während dieses 
Traktandums in den Ausstand. 

Daniel Ficker Stähelin, Bern (Motionär): 
Wenn über 100 Synodale eine Motion mitunterzeichnen und der Synodal-
rat diese Motion der Synode zur Annahme empfiehlt, bedanken und freu-
en sich die Motionäre und die Motionärin natürlich sehr. Trotzdem ein 
paar Worte zu unseren Beweggründen, diese Motion zu lancieren.  
In einer Zeit, wo es nicht mehr selbstverständlich ist, dass selbst unsere 
Kirchenmitglieder mit dem christlichen Glauben und mit der Bibel noch 
wirklich vertraut sind, sind wir der Meinung, dass es engere Kontakte 
zwischen der Kirche und den drei evangelischen Schulen geben sollte, 
an welchen immer noch ein obligatorischer Religionsunterricht erteilt 
wird. Im Freien Gymnasium ist Religion neu sogar Promotionsfach. Alle 
drei Schulen haben einen Schulpfarrer oder eine Schulpfarrerin. Schul-
gottesdienste werden gefeiert. Vorstand und Schulvereinssitzungen wer-
den mit einer Besinnung einer Pfarrperson begonnen. Die evangelische 

http://www.refbejuso.ch/fileadmin/user_upload/Downloads/Synode/Sommersynode_2013/SYN_13_Motion-Forumsschulen_S-2013.pdf
http://www.refbejuso.ch/fileadmin/user_upload/Downloads/Synode/Sommersynode_2013/SYN_13_Motion-Forumsschulen_S-2013.pdf
http://www.refbejuso.ch/fileadmin/user_upload/Downloads/Synode/Sommersynode_2013/SYN_13_Motion-Forumsschulen_S-2013.pdf
http://www.refbejuso.ch/fileadmin/user_upload/Downloads/Synode/Sommersynode_2013/SYN_13_Motion-Forumsschulen_S-2013.pdf
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(nicht etwa: „evangelikale“, was ab und zu verwechselt wird) Tradition 
spielt hier immer noch eine grosse Rolle. Es sind Schulen mit einer gros-
sen Tradition, die prägend für viele junge Menschen waren und eine Rei-
he bedeutender Theologen hervorbrachten. Im Freien Gymnasium mach-
ten z.B. Karl Barth, Kurt Marti oder der frühere Synodalratspräsident Sa-
muel Lutz die Matur. Aber auch verschiedene bekannte Wissenschaftler, 
Künstler oder Politiker, sogar Bundesräte, absolvierten diese Schulen 
oder schickten ihre Kinder ganz bewusst dorthin. Vielleicht wird es künftig 
wieder mehr Theologie Studierende aus diesen Schulen geben.  
Wenn wir beklagen, dass der Religionsunterricht in der öffentlichen Schu-
le ein stiefmütterliches Dasein friste, müssen uns unsere evangelischen 
Schulen mit obligatorischem Religionsunterricht mehr wert sein. Wir Mo-
tionäre fanden deshalb, der bisherige Beitrag unserer Kirche von je 
CHF 3‘000 pro Schule und Jahr sei doch eher klein. Die Zürcher Kirche 
unterstützt die evangelischen Schulen mit viel höheren Beträgen, die 
Freie Evangelische Schule im Schuljahr 2011 beispielsweise mit CHF 
150‘000, das Institut Unterstrass mit CHF 300‘000, während Kirch-
gemeinden mehr als CHF 200‘000 beisteuern. Der Kanton Bern über-
nimmt die Kosten unserer drei evangelischen Schulen zu ungefähr 45%; 
es handelt sich also eigentlich um halbprivate Schulen. Dem Kanton be-
deuten sie viel und das zu Recht. Gäbe es diese Schulen nicht, müsste 
der Kanton selber neue Mittelschulen eröffnen, was erheblich mehr kos-
ten würde. Weil der Kanton in den Sparrunden der letzten Jahre seine 
Beiträge kürzte, mussten die Schulen die von den Eltern bezahlten 
Schulgelder erhöhen. Diese Tendenz bedauern wir sehr, weil wir möch-
ten, dass Kinder aus allen sozialen Schichten diese Schulen besuchen 
können. Deshalb schlagen wir vor, dass der Beitrag der Kirche neu für 
den Stipendienfonds dieser Schulen zweckbestimmt ist, so dass auch 
Kinder aus weniger begüterten Familien diese Schulen besuchen kön-
nen. Zudem regten wir den Synodalrat an, darüber nachzudenken, wie 
die Beziehungen zu diesen Schulen wieder intensiviert werden könnten. 
Im Frühjahr 2012 nahm der Synodalrat zu unserer grossen Freude den 
Ball wieder auf, indem er ein Treffen mit den drei Schulleitungen organi-
sierte (an welchem ich teilnahm), an dem ein sehr guter Austausch statt-
fand. Wir haben mit unseren Anliegen also beim Synodalrat offene Türen 
eingerannt. 
Wichtig ist für mich die Feststellung, dass sich unsere Motion in keiner 
Art und Weise gegen die öffentlichen Schulen richtet. Es braucht öffentli-
che und private Schulen, die aufeinander angewiesen sind und sich ge-
genseitig ergänzen. In vielen Familien gehen die Kinder in beide Schulen. 
Unsere ältere Tochter absolvierte beispielsweise das Freie Gymnasium, 
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weil für sie das Langzeitgymnasium bereits ab der 7. Klasse das Richtige 
war, unsere jüngere Tochter wird bald in die Quarta, also das 9. Schul-
jahr des öffentlichen Kirchenfeldgymnasiums eintreten, weil es für sie 
wichtig ist, in die gleiche Schule wie ihre Freundinnen aus dem Quartier 
zu gehen. 
Die grosse, wunderbare Vielfalt unserer Berner Schulen ermöglicht es 
vielen Kindern, diejenige Schule zu besuchen, die ihnen am meisten 
entspricht. Damit noch mehr Kinder von dieser Vielfalt profitieren können, 
möchten wir wie gesagt den Stipendienfonds der jeweiligen Schulen un-
terstützen.  
Verschiedene Synodale setzen sich sehr dafür ein, dass der Religionsun-
terricht auch in den öffentlichen Schulen wieder ein grösseres Gewicht 
erhält. In der letztjährigen Sommersynode haben wir ja eine entspre-
chende Resolution mit 149 Ja-Stimmen verabschiedet. Wir Motionäre 
und die Motionärin und die über 100 mitunterzeichnenden Synodalen 
sind Ihnen dankbar, wenn Sie dieser Motion ebenso deutlich zustimmen. 
Das ist ein wichtiges Signal für die weitere gute Zusammenarbeit unserer 
Kirche mit den drei evangelischen Schulen. 

Anträge:  
1. Die Synode beauftragt den Synodalrat, einen regelmässigen Aus-

tausch mit den Schulleitungen von Campus Muristalden, Freies Gym-
nasium und NMS Bern zu pflegen 

2. Der Beitrag der Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn wird von je 
CHF 3‘000 auf CHF 10‘000 erhöht – zweckbestimmt zugunsten der 
jeweiligen Schulgeldfonds.  

 

Proposition :  

1. Le Synode charge le Conseil synodal d’entretenir des échanges réguliers 

avec les directions des trois écoles «Campus Muristalden», «Freies Gym-

nasium» et «NMS Bern 

2. La contribution des Eglises réformées Berne-Jura-Soleure est augmentée 

de CHF 3’000 à CHF 10’000 par école et par année, somme qui est attri-

buée au fondsd’écolage de chaque école. 

Hans Ulrich Krebs, Synodalrat: 

Der Synodalrat ist mit den Unterzeichnenden der Motion einig, dass die 
drei sog. „evangelischen Schulen“ seit ihrer Gründung einen wichtigen 
Beitrag zur Sensibilisierung in religiösen und ethischen Fragen und zur 
Wertorientierung junger Menschen geleistet haben. Es ist aber nicht von 
der Hand zu weisen, dass sich die Schulprofile in den letzten Jahren 
auch an diesen Schulen stark verändert haben. Dadurch ist auch der 



Eglises réformées Berne-Jura-Soleure  Synode d'été 2013 

63 

Herkunftskreis von Schülerinnen und Schülern nicht mehr derselbe wie 
vor Jahrzehnten. Damals waren es hauptsächlich Schülerinnen und 
Schüler aus Familien mit einer Abstützung im christlichen Glauben. Der 
Campus Muristalden, das Freie Gymnasium und die NMS Bern könnten 
sich heute nicht zuletzt aus wirtschaftlichen Gründen kaum nur auf eine 
solche Abstützung beschränken. Der Synodalrat nimmt mit Freude zur 
Kenntnis, dass sich die drei Schulen weiterhin zum Evangelium beken-
nen und dass die christlich-humanistische Grundhaltung auch in Zukunft 
Teil ihrer Identität bleiben soll. Dass unsere Unterstützung auch eine 
inhaltliche Basis haben soll, ist besonders erfreulich. Der Synodalrat ist 
gerne bereit, den Kontakt in geeigneter Form zu intensivieren und in An-
betracht der beschriebenen Entwicklungen den Beitrag angemessen zu 
erhöhen. Der Religionsunterricht an diesen Schulen freut uns. 
Mit einem Betrag von je CHF 10‘000 pro Schule und Jahr entsteht ge-
genüber der bisherigen Finanzplanung ein Mehraufwand von CHF 
21‘000. Wie die Motionärin und die Motionäre vorschlagen, befürworten 
wir diese Beträge zu Gunsten der Stipendienfonds an diesen Schulen. So 
kommen die Beiträge den Schülerinnen und Schülern zu Gute, die eine 
finanzielle Unterstützung am nötigsten haben. Der Synodalrat empfiehlt 
aus all diesen Gründen die Annahme der Motion. 

Hans Ulrich Germann, Brügg (GPK): 
Die Geschäftsprüfungskommission unterstützt die Motion einstimmig. 
Folgende Überlegungen haben dazu geführt: 
Es handelt sich, wie der Synodalrat schreibt, um eine eher „symbolische 
Geste“. Die Kommission ist einverstanden damit, dass die Beziehungen 
zwischen den Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn und den evan-
gelischen Schulen auf diese Art und Weise gepflegt wird. Die Argumente 
der Motionärin und der Motionäre sowie des Synodalrats leuchten der 
Kommission ein. Mit der Zweckbindung an den Schulgeldfonds kommt 
die von der Kirche gezahlte Unterstützung denjenigen Schülerinnen und 
Schülern zu Gute, die es nötig haben. 

Bruno Wolfgang Bader, Saanen (FIKO): 
Wir von der Finanzkommission unterstützen die Motion und bitten Sie 
ebenfalls um Unterstützung. Uns ist zusätzlich folgender Gedanke wich-
tig: In Sachen Förderung des theologischen Nachwuchses halten wir 
diese Motion für eine intelligente und nachhaltige Massnahme. Nach-
wuchsförderung – intelligent und nachhaltig. Wir bitten darum, dies zu 
bedenken, wenn wir über andere Massnahmen abstimmen müssen. Aber 
für den Moment ist die Finanzkommission zufrieden. 
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Anja Michel, Bern (GOS): 
Wir sind auch zufrieden, freuen uns sogar über die positive Reaktion des 
Synodalrats und natürlich auch über die Erhöhung des finanziellen Bei-
trags. In einer Zeit, wo staatliche finanzielle Mittel immer stärker gekürzt 
werden, ist es besonders wichtig, dass solche Schulgeldfonds gespeist 
werden. Darum empfiehlt die GOS, die Motion zu genehmigen. So wird 
ein Beispiel dafür gegeben, dass eine Sensibilisierung für theologische 
Fragen auch wirklich funktioniert. 

Annette Madl-Suter, Stettlen (Mitte): 
Unsere Fraktion hat sich einstimmig für eine Erhöhung des Beitrags von 
CHF 3‘000 auf neu CHF 10‘000 pro Schule ausgesprochen. Die Schul-
geldfonds in den drei Schulen ermöglichen jeglichen Kindern und Ju-
gendlichen aus allen Schichten, ihre Zukunft in einem Rahmen christlich-
humanistischer Grundhaltung erleben zu können. Damit rede ich nicht 
nur für die Mittelschulen, sondern auch für die Volksschulen, weil es sich 
hier um eine sehr gute Volksschule handelt, das habe ich mit unseren 
beiden Kindern erlebt.  

Johannes Josi, Riedstätt (Positive): 
In all den vielen Jahren, in denen ich als Abgeordneter der Kirchensyno-
de hier mitarbeiten durfte, stellten wir immer wieder fest: Wir brauchen 
gute, fähige, engagierte Leute, die bereit sind, in unseren Kirchgemein-
den vor Ort gute Arbeit zu leisten. Findet man sie, so ist das Gold wert. 
Oft wurde die Frage gestellt: Was können wir tun, um diese Leute zu 
finden? 
Eine Antwort können wir heute mit der Überweisung der Motion geben. 
Die Schulen, welche wir verstärkt unterstützen wollen, bilden solche Leu-
te aus. Dabei ist es ganz wichtig, dass auch gerade solche junge Men-
schen diese Schulen besuchen können, deren Eltern nicht einfach so 
über das nötige Geld verfügen. Ehrlich gesagt: Ich staune noch heute 
darüber, dass mein Vater als Kleinbauer auf einem Emmentaler Hoger 
mich trotzdem in den Muristalden schickte. Die dortige Seminarzeit war 
für mich prägend. Ich bin also einer von denen. 
Doch es geht nicht nur ums Geld. Es geht auch um die direkten Kontakte, 
die mit dieser Motion vertieft werden sollen. Diese Kontakte sind für beide 
Seiten nötig. Darum bin ich der Kollegin und den Kollegen, die diese Mo-
tion einreichten, und meiner Fraktion herzlich dankbar, dass sie von An-
fang an diesen Vorstoss mittrugen. Wir bitten euch, die Chance mit der 
Überweisung dieser Motion zu nutzen. Die positive Fraktion unterstützt 
das Anliegen einstimmig. 
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Willy Bühler, Thun (UAH): 
Es ist schon sehr viel gesagt worden, weshalb es schwer fällt, Ergänzen-
des beizutragen. Trotzdem kann ich sagen, dass die Annahme dieser 
Motion auch für unsere Fraktion eine Selbstverständlichkeit ist. Wir sind 
überzeugt, dass die Erhöhung des Beitrags für diese Schulen wichtig ist. 
Wenn auch die christlichen Werte etwas in den Hintergrund getreten 
sind, so glaube ich, dass die drei Schulen trotzdem einen wichtigen Bei-
trag für die Sensibilisierung junger Menschen in religiösen und ethischen 
Fragen leisten. 
Wir freuen uns darüber, dass auch der Synodalrat bereit ist, die Kontakte 
mit den Schulen wieder regelmässiger zu pflegen und auch hier einen 
Kontakt herzustellen zwischen kirchlichen und schulischen Kreisen. Die 
Fraktion der Unabhängigen bittet die Synode, der Motion zuzustimmen.  

Elisabeth Loosli-Corrodi, Ittigen (Einzelsprecherin): 
Ich unterstütze, was bereits gesagt wurde und möchte noch folgenden 
Gedanken anfügen: Die Lehrerschaft zeichnet zusammen mit der Schul-
leitung eine Schule aus. Darum gilt: Eine gute Schule hat gute Lehrkräfte. 
Eine einem christlichen Denkansatz und Engagement verpflichtete Pri-
vatschule hat Lehrer und Lehrerinnen, die aktiv in dieser Auseinander-
setzung stehen. Ein guter Lehrer, eine gute Lehrerin ist in diesem Zu-
sammenhang eine Person, die nebst der Vermittlung von Fachwissen 
kompetent und glaubwürdig das christlich motivierte Leitbild einer Schule 
mitträgt und auch in diesem Punkt den Jugendlichen ein Vorbild ist. Mein 
Wunsch an die Schulleitungen lautet demzufolge, nicht nur einen Schul-
pfarrer anzustellen, sondern bei der Anstellung aller Lehrerinnen und 
Lehrer ein Augenmerk auf das aktive Mittragen ihres Leitbildes zu rich-
ten, weil diese es umsetzen können. 

Daniel Ficker Stähelin, Bern (Motionär): 
Ich danke für die vielen zustimmenden Voten. 

Hans Ulrich Krebs, Synodalrat: 
Wir haben die von eurer Seite geäusserten Zusatzwünsche gehört. Das 
sind sicher Punkte, die bei den nächsten Begegnungen in die Gespräche 
einfliessen werden. 
 
Abstimmung: 
Ja 161 / Nein 1 / Enthaltungen 3 
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Beschluss:  
1. Die Synode beauftragt den Synodalrat, einen regelmässigen Aus-

tausch mit den Schulleitungen von Campus Muristalden, Freies 
Gymnasium und NMS Bern zu pflegen. 

2. Der Beitrag der Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn wird 
von je CHF 3‘000 auf CHF 10‘000 erhöht – zweckbestimmt zu-
gunsten der jeweiligen Schulgeldfonds.  

 

Décision :  

1. Le Synode charge le Conseil synodal d’entretenir des échanges régu-

liers avec les directions des trois écoles «Campus Muristalden», 

«Freies Gymnasium» et «NMS Bern», 

2. La contribution des Eglises réformées Berne-Jura-Soleure est aug-

mentée de CHF 3’000 à CHF 10’000 par école et par année, somme 

qui est attribuée au fonds d’écolage de chaque école. 

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Der vorhin gestellte Ordnungsantrag führte, wie Sie gemerkt haben, zu 
einer gewissen Betriebsamkeit und Konzentration. Jetzt braucht es Ab-
sprachen, weil Dinge von morgen bereits heute drankommen. Darum ist 
eine Pause nötig, eine Pause für Gespräche untereinander, eine Pause 
für Absprachen und eine Pause, damit die Pause im Programm bleibt. 

Pause von 15:09 bis 15:20 

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Wir sind aus der Pause zurück und haben mehr Materialien auf dem 
Tisch, wie Sie sehen. Das Zentrum Magliaso, wo ich einmal mit Obdach-
losen war, kann ich Ihnen empfehlen. Meine beiden Zwillinge, die eben-
falls in Magliaso dabei waren, waren berührt vom Zusammensein mit 
Obdachlosen. Jetzt wenden wir uns aber der Schrift „Dokumente der 
Berner Reformation“ zu. 
 

Berner Reformationsdokumente in moderner Sprache 

Les fondements historiques de notre Eglise dans une nouvelle 

traduction 

Lucien Boder, Conseiller Synodal : 
J’ai le grand plaisir de présenter ce document que vous trouvez à votre place. 

Selon l’article 1, alinéa 4, de notre Constitution ecclésiastique, les dix thèses 
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de la disputation de Berne, le Mandat de Réformation de Berne et le Synodus 

sont les fondements historiques de notre Eglise. Ces trois documents sont 

publiés aujourd’hui dans une nouvelle traduction et avec une nouvelle intro-

duction historique et théologique qui est l’œuvre de MM. Martin Sallmann, 

professeur d’histoire du christianisme à la Faculté de Théologie de Berne et 

Matthias Zeindler, responsable du Secteur Théologie et également professeur 

titulaire pour la théologie systématique à la Faculté de Berne. La précédente 

édition de ces trois documents était dans un volume violet qui date de 1978 

alors à l’occasion des 450 ans de notre Réformation. La traduction en alle-

mand moderne avait été réalisée à ce moment-là par Markus Bieler, alors 

pasteur à Spiegel. Les introductions historiques étaient la reprise d’un texte 

préparé pour la version de 1936 par le professeur d’histoire du christianisme 

de Lausanne Henri Meylan. En 1984, le Séminaire de recherche de la théolo-

gie de la Réformation a édité sous la responsabilité de Gottfried Locher, 

grand-père, une nouvelle traduction du Synodus au moment de l’anniversaire 

des 450 ans de sa parution. Quatre ans plus tard, ce groupe de chercheurs 

publiait encore un autre grand volume : Etudes et commentaires / Studien 

und Abhandlungen zum Synodus.  

Pour la présente édition, les éditeurs ont pu utiliser la traduction qui a été 

réalisée en 1983 pour le Synodus et qui est due à Hans-Georg vom Berg qui 

représente l’état actuel de la recherche. Par contre, pour les thèses de la dis-

putation de Berne et le Mandat de la Réformation, une nouvelle traduction 

était nécessaire, elle a été réalisée par le docteur Ernst Saxer.  

Pourquoi une nouvelle édition de ces documents ? Ces documents de la Ré-

formation de Berne sont le fondement historique de notre Eglise et quelque 

part ce sont des textes auxquels nous pouvons, nous devons toujours à nou-

veau nous confronter pour les réentendre, les comprendre et parfois on a 

de…, j’aurais presque envie de dire : de divines surprises. Si vous allez par 

exemple revoir le texte où un certain nombre de recommandations sont faites 

aux autorités civiles, vous verrez un certain nombre de décalages peut-être 

avec notre situation d’aujourd’hui. Mais j’aimerais encore faire une citation 

de l’introduction et je la ferai en allemand: 
Im Gespräch mit diesen Texten kann für die eigene Gegenwart geklärt 
werden, wie Kirchen ihren Auftrag wahrnehmen und wie Christen ihren 
Glauben und ihr Leben ausgestalten können. Aus dieser Überzeugung 
heraus werden die drei zentralen Dokumente der Berner Reformation 
hier in einer zeitgemässen Übersetzung zugänglich gemacht. Es kann 
nicht darum gehen, ein Denkmal aufzupolieren und ihm neuen Glanz zu 
verleihen. Die Neuedition soll vielmehr die Begegnung mit drei Texten 
ermöglichen, welche die Berner Kirche geprägt und ihr ein unverwech-
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selbares Profil gegeben haben. … In ihnen sind jene theologischen Ent-
scheidungen festgehalten, die für die Reformation der Kirche in Bern 
massgebend waren und die sie in der Folge geprägt haben. Anders ge-
sagt, sie umrissen die theologische Identität der evangelisch-reformierten 
Kirche in Bern.  
Et cette traduction, dans un exemplaire personnalisé, est offerte à chaque 

nouveau pasteur consacré. J’aimerais vraiment remercier les auteurs qui ont 

travaillé à cette nouvelle édition et vous souhaiter beaucoup de plaisir, de 

surprise à la relecture, à la nouvelle découverte de ce document, merci beau-

coup pour votre attention. 

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Nach dem Dank an die Autoren und dem Wunsch nach Freude beim 
Lesen möchte ich den helfenden Händen danken, die sich wegen der 
Verkürzung der Synode auf den heutigen Tag beim Verteilen beeilt ha-
ben. Sie haben einen Applaus verdient. 
 
Die Synode applaudiert. 

Traktandum 14: Evt. Dringliche Motionen 

Es sind keine dringlichen Motionen eingereicht worden. 

Point 14: Motions urgentes év. 

Aucune motion urgente n’a été déposée. 

Traktandum 15: Evtl. Dringliche Postulate 

Es sind keine dringlichen Postulate eingereicht worden. 

Point 15: Postulats urgents év. 

Aucun postulat urgent n’a été déposé. 
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Traktandum 16a: Interpellation 
 der Synodalen Jörg Liechti-Möri, Bern, 

und Barbara Rudolf, Bern, „Profitmache-
rei auf Kosten der Ärmsten oder Farbtup-
fer im Portfolio der Reichen?“  

Point 16a: Interpellation 

 des députée et député Jürg Liechti-Möri, 

Berne, et Barbara Rudolf, Berne, « Recher-

che de profit aux dépens des plus pauvres ou 

touche d’originalité dans le portefeuille des 

plus riches? » 

Barbara Rudolf, Bern (Interpellantin): 
Keine Spekulation mit Nahrungsmitteln. Schön wär's! Dazu eine persönli-
che Bemerkung zu Beginn: Das Wort Sünde ist heute ausser Gebrauch. 
Auch ich verwende es selten. Aber im Zusammenhang mit dem Essen, 
mit dem heutigen Umgang mit Lebensmitteln, sage ich, es ist eine Sünde 
und ich hoffe nicht, dass wir alle dafür einmal schwer büssen müssen. 
Zur Interpellation: 
Ein Direktor von Glencore, bekanntlich ein im Kanton Zug angesiedelter 
Weltmulti, soll gesagt haben: "Die Dürre in den USA bietet gute Ge-
schäftsmöglichkeiten für Glencore." Genau so ist es: aus allem einen 
möglichst grossen Profit ziehen. Wenn das weit weg von uns Leiden und 
Tod verursacht, ist das egal. 
In Deutschland erreichten NGO's, dass die Deutsche Bank die Spekulati-
on mit Lebensmitteln einschränken will. Bei uns gibt es inzwischen eine 
eidgenössische Initiative, die einen Stopp der Lebensmittelspekulation 
erreichen will. Sie liegt auf euren Pulten, bei den einen ist sie rot, bei den 
anderen als Kopie leider nur grau. In der Bundesverfassung soll festge-
halten werden: „Der Bund erlässt Vorschriften zur Bekämpfung der Spe-
kulation mit Agrarrohstoffen und Nahrungsmitteln. Dabei hält er sich an 
folgende Grundsätze: Banken, Effektenhändler, Privatversicherungen, 
kollektive Kapitalanlagen (das heisst Pensionskassen) (…), Einrichtun-
gen der Sozialversicherung und andere (…) Vermögensverwalter mit Sitz 
(…) in der Schweiz dürfen weder für sich noch für ihre Kundschaft (…) in 
Finanzinstrumente investieren, die sich auf Agrarrohstoffe und Nah-
rungsmittel beziehen.“ 
Als Einschub gehe ich auf die Vorgeschichte ein: Jürg Liechti und ich 
sind Co-Präsident und Co-Präsidentin der OeMe-Kommission von Bern-
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Stadt. Deshalb luden wir einen der Initianten ein, um uns ihre Forderun-
gen zu erklären. Darum erkläre ich einen Passus aus Absatz 2 des Ihnen 
vorliegenden Interpellationstextes, wo es heisst: "Verträge, die der ter-
minlichen und preislichen Absicherung realer Geschäfte zwischen Produ-
zentinnen und Händlern dienen, bleiben hingegen erlaubt." Das heisst, 
wenn reale Bauern mit ihrem Weizen Abmachungen treffen, wie es früher 
der Fall war, um im Herbst einen gewissen Preis zu erzielen, dann sollen 
sie es auch weiterhin tun dürfen. Es geht um die virtuelle Spekulation, bei 
welcher Leute mit nicht realen Situationen Geschäfte machen. Soviel zur 
Erklärung. 
Die OeME-Kommission von Bern-Stadt hat mit den Delegierten aller 
zwölf Kirchgemeinden beschlossen, die Initiative zu unterstützen. Leider 
muss festgestellt werden, dass bei den unterstützenden Organisationen 
und Institutionen die Kirche bzw. ihre Hilfswerke fehlen. Dabei wären 
Themen wie Ernährungssouveränität und vor allem das Recht auf Nah-
rung bei unseren Kampagnen überaus wichtig. Darum unsere Anfrage an 
den Synodalrat: 

 Kann der Synodalrat sicher sein, dass mit seinem verwalteten Geld 
oder mit den Pensionskassengeldern keine Lebensmittelspekulatio-
nen an der Börse erfolgen? 

 Was meint der Synodalrat zu den Forderungen der erwähnten Initiati-
ve und sieht er Möglichkeiten, Einfluss bei den kirchlichen Hilfswerken 
und Missionen zu nehmen, damit diese die Initiative offiziell unterstüt-
zen? 

Pia Grossholz-Fahrni, Synodalrätin: 
Dass der neue Trend, mit Agrarrohstoffen an der Börse zu spekulieren, 
die Situation der Ärmsten auf unserer Welt noch mehr verschlechtert, ist 
eine Tatsache. Dass man an der Börse mit allem Erdenklichen und 
Unerdenklichen Geld zu machen versucht, ist leider ebenfalls Tatsache. 
Wie Sie wissen, ist unsere Kirche nicht unerhört reich und muss nicht 
Millionen- oder Milliardenbeträge anlegen. Darüber bin ich froh; denn 
Geld ethisch ganz korrekt und dazu mit einer gewissen Rendite anzule-
gen, ist eine sehr komplexe Angelegenheit. Für das von uns angelegte 
Geld hat der Synodalrat Richtlinien erarbeitet, welche eine Investition von 
Geld unserer Kirche in Anlageprodukte mit Nahrungsmittelspekulation 
ganz klar ausschliessen. Wie mir Hans Ulrich Krebs versicherte, ist an 
der nächsten Synodalratssitzung ein Geschäft über das Anlegen von 
Geld (so es überhaupt etwas anzulegen gibt) traktandiert. Ich kann Ihnen 
versichern, wir haben sehr, sehr strenge Regeln, bei welchen wir auch 
vom grossen Wissen unseres neuen Kirchenschreibers profitieren konn-
ten, der vorher bei der FINMA angestellt war. Die Mitarbeitenden der 
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gesamtkirchlichen Dienste sind wie die Pfarrpersonen Mitglieder der 
Pensionskasse des Kantons Bern. Auch diese hat ein sehr strenges Reg-
lement (das ich am Sonntag durchgelesen habe), welche Anlagen über-
haupt möglich sind und welche nicht. Da schon heute Antwort gegeben 
werden muss, kann ich euch nicht sagen, ob es wirklich ausdrücklich 
ausgeschlossen ist oder nicht, doch nach meinem Verständnis ist es 
nicht möglich, in auf diese Weise strukturierte Produkte Geld anzulegen. 
Wenn diese Antwort nicht ausreicht, müsste der Interpellant, der zugleich 
Pfarrer ist, beim Kanton nachfragen, um letzte Klarheit zu erlangen. 
Wie stellt sich der Synodalrat zu den Forderungen bezüglich Spekulati-
onsstopp. Das Thema „Spekulation mit Nahrungsmitteln“ ist wichtig. Es 
stimmt, dass sie grosse Auswirkungen in den Erntegebieten auf dieser 
Erde hat und zu Hunger führt. Selbstverständlich unterstützen wir diese 
Anliegen. Brot für alle wies in ihrer Kampagne 2010 darauf hin. Die Kam-
pagne hiess: stoppt den unfairen Handel und zeigte ein Plakat mit einer 
Pokerrunde von Leuten mit sehr dicken Bäuchen und riesigen Geldmen-
gen vor sich. Genau darauf zielte die Kampagne und berichtete darüber. 
Bfa ist seit langem hauptsächlich in zwei entwicklungspolitischen Berei-
chen tätig: Recht auf Nahrung und ethisches Wirtschaften. Die Spekulati-
on mit Agrarprodukten liegt genau im Schnittpunkt beider Themen. Bfa 
hat sehr viel Erfahrung in beiden Themengebieten und ist der Ansicht, 
dass die Weiterarbeit mit viel Engagement weitergehen soll. Konkret hat 
Bfa vor, noch diesen Sommer und Herbst auf diesem Gebiet aktiv an die 
Öffentlichkeit zu treten. Sie haben erstens eine fundierte Studie zum 
Thema in der Pipeline und zweitens werden sie in der Reihe Ein Blick 
das Thema aufnehmen und allgemein verständlich darstellen (Erschei-
nungstermin nach den Sommerferien). Drittens sind sie daran, einen 
Consumer Guide (einen Ratgeber für Leute, die Geld anlegen wollen) zu 
verfassen, um aufzuzeigen, wo man anlegen kann und wo nicht. 
Der Synodalrat unterstützt die Arbeit und das Vorgehen von Bfa auf die-
sem Gebiet. Vertieftes Wissen, klare Handlungsvorschläge für jeden 
einzelnen können schnell zu Handlungsveränderungen führen, sofern er 
überhaupt Geld zum Anlegen hat. Bfa glaubt so breitere Bevölkerungs-
schichten ansprechen zu können, als wenn es bloss mit dem Namen auf 
der JUSO-Initiative figurierte. Bfa ist nämlich schon seit Jahren kontinu-
ierlich an diesem Thema und versucht, auf diesem Gebiet aufzuklären 
und Handlungsanweisungen zu verfassen. 
Noch etwas ganz Grundsätzliches. Der Synodalrat erfährt von einer In-
terpellation maximal (wenn’s anständig läuft) eine Woche vor der Syno-
de. Um seriös Auskunft darüber zu geben, wie er genau zu einer be-
stimmten Initiative stehe, müssten zuerst die Fachleute (unsere operati-
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ven Mitarbeitenden) die Zeit haben, einen Antrag an den Synodalrat zu 
stellen, diesem den Sachverhalt darzustellen, aus welchen Gründen man 
vorschlage, sich wie zu positionieren. Dann käme es in eine Sitzung des 
Synodalrats, dieser würde darüber diskutieren, seine Meinung konsolidie-
ren. Das ist in solch kurzer Zeit leider nicht möglich. 

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Nach Art. 45 Abs. 3 Geschäftsordnung hat der Interpellant oder die Inter-
pellantin die Möglichkeit, auf die Antwort der Synodalrätin zu reagieren.  

Jürg Liechti-Möri, Bern (Interpellant): 
Ich danke dem Synodalrat für die engagierte Antwort und die klare Stel-
lungnahme gegen die Nahrungsmittelspekulation. Ich bedaure, dass man 
sich zumindest vorläufig nicht dazu durchringen kann (ich verstehe auch, 
dass das nicht so schnell gehen kann, bei den Werken verstehe ich es 
weniger gut), die Initiative „keine Spekulation mit Nahrungsmitteln“ zu 
unterstützen. Meinerseits bin ich den jungen Menschen der JUSO sehr 
dankbar und von ihrem grossen Engagement beeindruckt. Ich verstehe 
sie, wenn sie nicht verstehen können, dass die Kirchen und ihre Werke 
sie in ihrem Kampf gegen die Nahrungsmittelspekulation nicht kräftig 
unterstützen. Ich sehe nicht ein, warum Brot für alle nicht das eine tun 
und das andere nicht lassen kann. Für mich ist es eine verpasste Chance 
unserer kirchlichen Werke, die sich mit Entwicklungspolitik auseinander-
setzen. Wir bedauern immer wieder, dass sich die Jungen nicht mehr für 
OeME-Anliegen engagieren. Wenn sie es dennoch tun, wie in diesem 
Fall, lassen wir sie stehen, obwohl sie gar nichts anderes sagen als das, 
was eigentlich wir sagen sollten: Mit Nahrungsmitteln zu spekulieren ist 
Sünde. Ich denke z.B. an die Manna-Geschichte in 2. Mose 16. Sie zeigt 
sehr eindrücklich, was die Folge von Horten von Nahrungsmitteln ist. 
Noch eine letzte Bemerkung: die Schweiz steht heute unter Druck wegen 
ihrer Bankgeschäfte. Wir wären heute noch so froh, hätten wir damals vor 
30 oder 40 Jahren die von einer linken Gruppe lancierte Bankeninitiative 
angenommen. Wollen wir in 40 Jahren in der Schweiz wiederum derart 
unter Druck kommen, weil wir uns trotz Warnungen am Rohstoffhandel 
und an der Nahrungsmittelspekulation bereichert haben und so mitschul-
dig geworden sind am Tod von Unzähligen, von Tausenden von Men-
schen. Vergessen Sie nicht: Bei der Frage der Nahrungsmittelspekulation 
geht es nicht um nichts, da geht es um Leben und Tod. Darum bin ich 
den hinter dieser Initiative stehenden jungen Menschen, die Woche für 
Woche auf die Strasse gehen und Unterschriften sammeln, sehr dankbar. 
Nicht nur dafür, dass sie die nötige Diskussion anstossen und uns darauf 
hinweisen, was hier und heute in der (keinen Nebenschauplatz darstel-
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lenden) Schweiz läuft, sondern auch dafür, dass sie uns mit dieser Initia-
tive ein Instrument geben, etwas dagegen zu unternehmen.  

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Da kein Antrag im Raum steht, gehe ich davon aus, dass es keine Aus-
sprache geben soll. 

Traktandum 16b: Interpellation  
 des Synodalen Jürg Liechti-Möri, Bern, 

„Keine Hausarbeit ist illegal“ 

Traktandum 16b: Interpellation  

 du député Jürg Liechti-Möri, Berne, 

« Aucune employée de maison n’est 

illégale » 

Jürg Liechti-Möri, Bern (Interpellant): 
„Das Schlimmste war die Angst“, sagt nach einem Bericht der ökumeni-
schen Zeitschrift Aufbruch Sirley Escobar, eine heute 43-Jährige aus 
Kolumbien, die vor 16 Jahren zu uns in die Schweiz kam. Jahrelang ver-
richtete sie hier als Sans Papiers Hausarbeiten. Ihr Leben war geprägt 
von Angst, z.B. in eine Polizeikontrolle zu geraten, zu Hause unangemel-
deten Besuch zu bekommen, einen Unfall oder eine Krankheit zu erlei-
den, weil sie keiner Versicherung angehörte. Mit eigenen Worten be-
schreibt sie in diesem Bericht ihre Angst wie folgt: „Wenn jemand klingelt 
und du weisst nicht, wer es ist, bricht das totale Chaos aus. Die Illegalität 
ist ein zweites Leben unter ständiger Angst – wie in einem Gefängnis.“ 
Nach unterschiedlichen Schätzungen gibt es in der Schweiz zwischen 
40‘000 und 100‘000 Hausarbeiterinnen ohne Arbeits- und Aufenthaltsbe-
willigung, Tendenz steigend. Im Kanton Zürich beschäftigt jeder 17. 
Haushalt (man stelle sich das vor!) eine Sans Papiers. Für den Kanton 
Bern fehlt bis jetzt leider eine entsprechende Untersuchung. Die Situation 
ist, so nehme ich an, nicht grundlegend anders. Die Kampagne Keine 
Hausarbeiterin ist illegal greift also kein Randphänomen auf. Mehr Rech-
te für Hausarbeiterinnen ohne Aufenthaltsbewilligung heisst die Kampag-
ne, die Petition liegt auf eurem Tisch. Das zentrale Element dieser Kam-
pagne ist eine Petition an den Bundesrat mit drei dort abgedruckten For-
derungen. Wie Sie sehen können, wird die Petition von einem breiten 
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Bündnis von Organisationen getragen wie: Evangelische Frauen 
Schweiz, Berner Beratungsstelle für Sans Papiers oder katholische Kir-
che, Region Bern. Leider fehlt auf dieser Liste Refbejuso, obwohl sie 
meines Wissens die Kampagne namhaft unterstützt. Darum meine Frage 
an den Synodalrat: Kann er sich vorstellen, die Kampagne Keine Haus-
arbeiterin ist illegal offiziell mit seinem Namen mitzutragen und die Petiti-
onsbogen im Gemeinschaftsversand mit einem Unterstützungsaufruf 
allen Gemeinden und Pfarrämtern zukommen zu lassen? 

Pia Grossholz-Fahrni, Synodalrätin: 
Im Newsletter vom 13. Mai wurde auf die Generalversammlung des Ver-
eins Beratungsstelle für Sans Papiers hingewiesen, welche genau die-
sem Thema gewidmet war. Es war für mich sehr eindrücklich, eine Frau 
zu hören, die mittlerweile mit einem Härtefallgesuch regularisiert wurde. 
Weiterhin sprachen eine seit 15 Jahren als Hausarbeiterin (wir sagten 
früher „Putzfrau“) in der Schweiz tätige Frau und diejenige Arbeitgeberin, 
die der erstgenannten zur Legalisierung verholfen hatte. Es ist eindrück-
lich zu hören, dass beide Frauen legal in der Schweiz arbeitende Ge-
schwister besuchten, aber nicht wieder heimreisten und seit nunmehr 15 
Jahren hier leben und arbeiten. Arbeit fanden sie sofort, ja sie hatten 
sogar ein Überangebot an Arbeitsmöglichkeiten. Beide hatten in ihrer 
Heimat andere Berufe, eine war Fremdsprachensekretärin, hat ein noch 
in Südamerika lebendes Kind. Sie kam hierher, weil sie hier mit Hausar-
beit wesentlich mehr Geld verdienen kann als in Südamerika auf ihrem 
angestammten Beruf. So kann sie ihrem Kind in Südamerika eine gute 
Ausbildung ermöglichen. Mich persönlich beeindruckte stark, dass beide 
Frauen einzelne Personen, die nicht mehr zu Hause leben, einmal pro 
Woche während ihrer Freizeit im Altersheim besuchen, weil sie für sie zu 
Ersatzgrosseltern geworden seien. Schliesslich hätten sie deren Haushalt 
zwei- bis dreimal pro Woche besorgt, woraus eine schöne Beziehung 
erwuchs. Auf der Homepage von Refbesjuso wird unter dem Thema 
Sans Papiers auf die Petition hingewiesen und man kann sie auch herun-
terladen. Aus unserer Sicht ist eigentlich nicht notwendig, diesen Text 
zusätzlich in Papierform zu versenden, was wiederum von den Kirchge-
meinden moniert werden könnte („Schickt nicht immer so viel Papier!“). 
Wenn wir im Newsletter mit genauen Angaben darauf hinweisen, ist der 
Endeffekt derselbe. 
Noch etwas Allgemeines: Der Synodalrat ist mit dem Beitritt zu Unterstüt-
zungskomitees für Petitionen oder Motionen sehr zurückhaltend. Dafür 
hat er seine Hilfswerke, es gibt Vereine wie den Sans-Papiers-Verein, die 
sich intensiv damit befassen und aus ihrem Tagesgeschäft heraus sehr 
gut entscheiden können, ob sie mitmachen wollen oder nicht. Falls ja, 
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wird uns das kundgetan, sodass wir euch via Newsletter oder Brief samt 
einer Stellungnahme des Synodalrats darüber informieren können. Wa-
rum machen wir das nur im seltenen Ausnahmefall? Für uns ist es wich-
tig, dass immer ganz klar ist, dass unser Einsatz für die Schwächsten 
hier und im Süden sich aus der Bibel erklärt, wir also länger und grund-
sätzlicher an Probleme herangehen müssen, als es in der parteipoliti-
schen Arbeit passiert. Das heisst aber nicht, dass wir dadurch weniger 
engagiert und weniger klar in unseren Aussagen sind.  

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Der Interpellant hat noch einmal Gelegenheit, das Wort zu ergreifen zu 
einem kurzen Votum, wie es in Art. 45 Abs. 4 Geschäftsordnung heisst.  

Jürg Liechti-Möri, Bern (Interpellant): 
Ich danke dem Synodalrat, dass er an diesem Thema dran ist. Man sollte 
das Trägheitsgesetz nicht unterschätzen: man muss manchmal ein 
paarmal aufmerksam gemacht werden, bis man endlich aktiv wird. Ich 
erachte das Thema als ausserordentlich wichtig und bin Ihnen deshalb 
sehr dankbar, wenn auch Sie sich Gedanken darüber machen, dass hier 
noch ein verstärktes Engagement der Kirche angesagt wäre. Ich möchte 
nur ganz kurz auf drei mögliche Handlungsschienen hinweisen. 
● Wie schon erwähnt, fehlt im Kanton Bern im Unterschied zum Kanton 
Zürich bis heute eine Studie zur Situation der Sans Papiers Hausarbeite-
rinnen. Damit auf der politischen Ebene wirklich etwas ins Rollen kommt, 
wäre eine solche Studie jedoch sehr wichtig. Ich fände es sehr schön, 
wenn die Kirche eine solche Studie initiierte und so mithelfen würde, ei-
nen politischen Prozess auszulösen. 
● Das in meinen Augen zweite mögliche Handlungsfeld wäre eine Aufga-
be für den Bereich Gemeindedienste und Bildung. Die Tendenz, Haus- 
und Betreuungsarbeit oder wie man neudeutsch sagt: Care-Arbeit nicht 
mehr selber zu übernehmen, sondern an ausländische Arbeitskräfte aus-
zulagern, ist ein Indiz für den tiefen Stellenwert dieser Arbeit in unserer 
Gesellschaft. Hier könnte es eine Aufgabe der Kirche sein, eine Debatte 
auszulösen, die diesen Trend kritisch hinterfragt und grundsätzlich über 
den Wert von Berufs- und Hausarbeit nachdenkt, ohne dabei konservati-
ve Rollenbilder zu rezyklieren. 
● Als letzter Punkt: Im Aufbruch-Bericht, welchen ich in meinem Ein-
gangsvotum zitierte, kommt Sirley Escobar am Schluss auf ihre heutige 
Situation zu sprechen. Seit sie eine Aufenthaltsbewilligung hat, habe sich 
vieles zum Besseren verändert. Etwas aber sei geblieben: die Angst. Sie 
formuliert es so: „Ich habe noch immer Angst vor der Polizei. Das geht 
nicht so schnell weg, das braucht noch viel Zeit.“ 
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Wenn ich solche Berichte wie denjenigen von Sirley Escobar höre, zeigt 
mir das, wie wichtig die Arbeit der Beratungsstelle für Sans Papiers ist, 
sowohl in juristischer als auch in seelsorgerlicher Hinsicht. Hier ist die 
Kirche wirklich gefordert, sich auf die Seite dieser Menschen zu stellen. 
Ich kann mir vorstellen, dass ein verstärktes finanzielles Engagement 
gerade auch angesichts der heute Nachmittag durchgewunkenen Rech-
nung in der Synode durchaus auf Unterstützung stossen würde. 

Traktandum 16c: Interpellation 
 des Synodalen Ernest Schweizer, Hag-

neck, betreffend Vorgehen im Fall 
Pfarrerin Christine Dietrich 

Point 16c: Interpellation du député Ernest Schweizer, 

Hagneck, concernant la manière d’agir dans 

le cas de la pasteure Christine Dietrich  

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Diese Interpellation hat, wie ich gehört habe, keinen einfachen Hinter-
grund. Ihr fehlt der Titel, sie wurde heute Morgen eingereicht, so dass die 
Antwort nicht einfach zusammenzustellen war.  
 

Ernest Schweizer, Hagneck (Interpellant): 
Sie müssen mich nicht so anstarren, ich bin nicht vermummt, liebe An-
wesende! Ich gehöre zur Kirchgemeinde Täuffelen, einer Nachbarge-
meinde von Siselen. Daran merkt man, worauf ich hinaus will. Sie haben 
meine Interpellation erhalten. 
Die Staatsanwaltschaft hat, wie Sie mitlesen können, festgestellt: „Nach 
durchgeführter Untersuchung hat sich gezeigt, dass der beschuldigten 
Person keine hetzerischen Äusserungen gegen den Islam oder gar 
Hasspredigten vorgeworfen werden können. Die ihr angelasteten hetzeri-
schen Ausdrücke stammen nicht von ihr.“ Die ganze Familie hat massiv 
gelitten, nicht nur Christine Dietrich. Die Vorverurteilung durch eine ge-
wisse Presse, nota bene durch die Rabattjournalisten, hinterliess Spuren. 
Heute geht es darum, den Fall aufzuarbeiten, damit solche Machenschaf-
ten nicht mehr, nie mehr vorkommen. Denn es könnte jeden von uns hier 
in diesem Saal treffen. Dann sieht die Welt plötzlich anders aus. Ich wün-
sche niemandem, dass er oder sie jemals das durchmachen muss, was 
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Pfarrerin Christine Dietrich mit ihrer Familie durchmachte, durchmachen 
musste. Der höchste Grad der Ungerechtigkeit ist geheuchelte Gerech-
tigkeit. Das sagte schon Platon. Ich habe verschiedene Fragen gestellt, 
damit der Handel, der Fall, abgeschlossen werden kann. Ich habe als 
„Erinnerung“ – es sollte eigentlich für alle klar sein – die Bundesverfas-
sung zitiert, welche für alle gilt. Ich weiss: Heutzutage sind diese Artikel 
nicht mehr viel wert. Herr Zeller, als Präsident des Synodalrates, haben 
Sie – das muss ich sagen – Geschichte geschrieben. Eine traurige Ge-
schichte. 

Andreas Zeller, Synodalratspräsident: 
Die vom Synodalen Ernest Schweizer eingereichte Interpellation bezieht 
sich auf eine Untersuchung, die Frau Pfarrerin Christine Dietrich betraf. 
Weil nach Ansicht des Synodalrats die Sachverhaltsdarstellung des 
Interpellanten missverständlich und teilweise unpräzise ist, erlaubt sich 
der Synodalrat, vor der Beantwortung der Fragen die Geschehnisse kurz 
darzulegen: 
A. Hintergrund des Untersuchungsverfahrens bildeten verschiedene Me-
dienberichte, wonach sich Pfarrerin Dietrich im rechtsradikalen, islam-
feindlichen Umfeld bewegt haben soll. So erhoben der Tages-Anzeiger 
sowie der Bund am 16. September 2011 unter Berufung auf deutsche 
Quellen massivste Vorwürfe gegen sie. Selbst eine Verbindung zum nor-
wegischen Attentäter Breivik wurde gezogen. Der Synodalrat reagierte 
am 20. September 2011 mit einer Medienmitteilung, in welcher er fest-
hielt, dass der Bereich Theologie die erhobenen Vorwürfe bereits im Au-
gust 2010 mit Pfarrerin Dietrich erörtert habe und der Synodalrat damals 
zum Schluss gekommen sei, sie habe sich hiervon glaubhaft zu distan-
zieren vermocht. Gleichwohl weitete sich ein Jahr später (im September 
2011) die Polemik in Presse und Internet aus. In Briefen an den Synodal-
rat und in Leserbriefen brachten empörte Kirchenmitglieder ihren Unmut 
zum Ausdruck; sofort kam es auch zu Kirchenaustritten.  
Angesichts der schwerwiegenden Vorwürfe in den Medien und der wirren 
Sachverhaltslage blieb dem Synodalrat als Aufsichtsbehörde gar keine 
andere Wahl als hierzu eine Untersuchung einzuleiten. Wenn immer wie-
der behauptet wird, es sei eine Untersuchung gegen Frau Pfarrerin Diet-
rich gewesen, so muss ich einmal mehr betonen: es war eine Untersu-
chung betreffend die ihr zur Last gelegten Vorwürfe. Das ist ein Unter-
schied. Für den Synodalrat kam es namentlich nicht in Frage, unbesehen 
Massnahmen gegen Pfarrerin Dietrich zu beschliessen. Nur in einer for-
mellen Untersuchung ist es möglich, alle belastenden und alle entlasten-
den Umstände anzuschauen. Mit einer Untersuchung ist keine Vorverur-
teilung verbunden. Im Gegenteil: für fälschlicherweise angeschuldigte 
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Personen wirkt sie sich entlastend aus. Der Synodalrat legt Wert auf ein 
rechtlich korrektes Verfahren unter Wahrung grösstmöglicher Unabhän-
gigkeit. Er beauftragte deshalb den Berner Rechtsanwalt und ehemaligen 
Regierungsstatthalter Andreas Hubacher mit der Durchführung dieser 
Untersuchung. Sie sicherte Frau Pfarrerin Dietrich das rechtliche Gehör 
jederzeit zu. Frau Dietrich konnte sich gegenüber Andreas Hubacher 
äussern und eigene Beweismittel einreichen. Bevor der Synodalrat ge-
stützt auf die Untersuchungsergebnisse einen Entscheid fällte, hörte 
auch er Pfarrerin Dietrich an.  
Die Untersuchung ergab, dass Frau Pfarrerin Dietrich keine eigenen het-
zerischen Äusserungen gegen den Islam oder gar Hasspredigten vorge-
worfen werden konnten. Ihr Auftritt an verschiedenen islamophoben und 
rechtsextremen Veranstaltungen in Deutschland war schon im August 
2010 vom Synodalrat gerügt worden; seither hat sie sich an die ausge-
sprochenen Ermahnungen gehalten. Als unvereinbar mit der Stellung als 
bernische Pfarrerin wurde indes ihre mitbestimmende Tätigkeit beim In-
ternetblog „Politically Incorrect“ bewertet, weil dieser Blog zumindest in 
Teilen eine massive Islamhetze betreibt. Frau Pfarrerin Dietrich schied im 
Spätsommer 2011 aus diesem Internetforum aus. Der Synodalrat erteilte 
ihr deshalb die Weisung, sich von derartigen kompromittierenden Tätig-
keiten auch künftig fernzuhalten.  
Die Regionale Staatsanwaltschaft Berner Jura-Seeland kam im Oktober 
2012 zum Schluss, dass Frau Pfarrerin Dietrich kein strafbares Verhalten 
vorgeworfen werden kann. Der Synodalrat möchte betonen, dass er an 
der Einleitung dieses Strafverfahrens nicht beteiligt war. Zu beachten ist 
ferner, dass ein Strafverfahren und eine kirchliche Untersuchung unter-
schiedliche Zielsetzungen verfolgen. In einer kirchlichen Untersuchung 
geht es nicht um Strafbarkeit, sondern es wird geprüft, ob kirchliche Be-
stimmungen verletzt worden sind.  
B. Auf der Grundlage dieser einführenden Erläuterungen gibt der Syno-
dalrat auf die vom Interpellanten gestellten Fragen gerne wie folgt Aus-
kunft:  
a) Die Frage nach den Kosten und wer sie bezahlt hat. 
Der Synodalverband bezahlte für die Durchführung der Untersuchung 
CHF 14'086.10.  
b) Nach welchen Kriterien wurde diese Untersuchung eingeleitet? 
Als Pfarrperson im bernischen Kirchendienst ist Frau Pfarrerin Dietrich 
den kirchenrechtlichen Bestimmungen der Reformierten Kirchen Bern-
Jura-Solothurn verpflichtet. Bereits die damals in Kraft stehende Fassung 
von Art. 175 der Kirchenordnung sah vor, dass der Synodalrat Aufsichts-
behörde über die Pfarrerinnen und Pfarrer ist und deshalb Untersuchun-
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gen durchführen und Weisungen erlassen kann. Eine aufsichtsrechtliche 
Untersuchung ist namentlich dann angezeigt, wenn der Verdacht besteht, 
dass die Erfüllung kirchlicher Aufgaben durch ein Fehlverhalten ernsthaft 
gestört oder gefährdet ist. Auch die Wahrung des Ansehens der Refor-
mierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn kann ein Einschreiten gebieten. 
Diese Kriterien sind inzwischen ausdrücklich kodifiziert worden; sie las-
sen sich der Verordnung über die Beratung, Unterstützung und Aufsicht 
vom 13. Dezember 2012 entnehmen.  
c) Hat Pfarrerin Christine Dietrich gegen das Ordinationsgelübde verstos-
sen? Der Internetblog „Politically Incorrect“ betreibt zumindest in Teilen 
eine Islamhetze. Wirkt hier eine Pfarrperson mit, so stellt dies nach der 
Überzeugung des Synodalrates eine Verletzung der Art. 8 und 64 der 
Dienstanweisung dar. Pfarrerinnen und Pfarrer werden in besonderer 
Weise als Zeuginnen und Zeugen des Evangeliums und als Vertreterin-
nen und Vertreter der Kirche wahrgenommen, weswegen sie auch bei 
Äusserungen zu Fragen des öffentlichen Lebens und bei politischen Tä-
tigkeiten Höflichkeit, Takt, Respekt, Wertschätzung, Geduld und Umsicht 
üben. Von Pfarrpersonen wird auch in ihrer persönlichen Lebensführung 
erwartet, dass sie im loyalen und solidarischen Dienst zu unserer Kirche 
stehen. Die Synode hat das Verhältnis unserer Kirche zu anderen Religi-
onen in Artikel 154a der Kirchenordnung festgehalten. Nach diesem Arti-
kel wissen sich die Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn über die 
Grenzen des Christentums hinaus verbunden „mit anderen Religionen 
auf der Suche nach Sinn und Gestaltung des Lebens in Würde und Frie-
den“. Unsere Kirche pflegt deshalb den interreligiösen Dialog, wobei die 
Kirchenordnung ausdrücklich den Islam als „dritte abrahamitische Religi-
on“ einbezieht.  
Der Synodalrat bekräftigt an dieser Stelle, dass sich unsere Kirche gegen 
jede Entwürdigung anderer Religionen stellt. Unser Verhältnis zu anderen 
Religionen ist geprägt von Respekt und Dialogbereitschaft. Für die Pfarr-
personen gelten diese bedeutsamen Grundlagen uneingeschränkt. Wer 
sie nicht beachtet, verstösst gegen das Ordinationsgelübde.  
d) Was hat der Synodalrat nach der Einstellung des Verfahrens gegen 
Pfarrerin Christine Dietrich unternommen, um den enormen erlittenen 
moralischen und materiellen Schaden der Pfarrerin wieder gutzuma-
chen? Hat sich der Synodalrat bei Pfarrerin Christine Dietrich jemals ent-
schuldigt?  
Der Synodalrat erachtet es nicht als angezeigt, aufgrund von Medienbe-
richten und Gerüchten Massnahmen gegen Pfarrpersonen zu ergreifen. 
Er leitete deshalb eine Untersuchung betreffend Vorwürfe ein, um die 
Faktenlage zu klären. Das Untersuchungsergebnis hat es dem Synodal-
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rat erlaubt, sich in verschiedenen Punkten schützend vor Pfarrerin Chris-
tine Dietrich zu stellen. In seiner Medienmitteilung vom 26. Januar 2012 
hielt der Synodalrat denn auch fest und sagte, Pfarrerin Dietrich sei ge-
gen den in gewissen Medien erhobenen Vorwurf in Schutz zu nehmen, 
islamophobe Äusserungen und Hasspredigten von sich gegeben zu ha-
ben.  
e) Wie beurteilt der Synodalrat das Vorgehen des Präsidenten, des Spre-
chenden, in diesem Fall?  
In dieser Angelegenheit wurde kein Präsidialentscheid getroffen. Der 
Synodalrat hat wie immer als Kollegialbehörde beraten, beschlossen und 
anschliessend auch gehandelt.  
f) Durch Privatpersonen wurde illegal im Ausland privates Belastungsma-
terial von Christine Dietrich beschafft. Wer hat dieses Material Fürspre-
cher Hubacher zugespielt? Um was für Material hat es sich gehandelt? 
Was ist mit diesem Material geschehen?  
Die Untersuchungsergebnisse stützen sich auf kein Material, das illegal 
im Ausland beschafft worden ist. Solche Akten unterliegen dem Beweis-
verwertungsgebot und können daher nicht verwertet werden. Der Syno-
dalrat hat von solchem Material nie etwas gesehen oder gehört. 
Zur „Erinnerung“ und dem Zitat aus der Bundesverfassung: Dem Syno-
dalrat sind die zitierten Bestimmungen aus der Bundesverfassung be-
kannt. Es hätten auch noch weitere Normen zitiert werden können, etwa 
der für das Verfassungsrecht sehr bedeutsame Artikel 29. Aus dieser 
Bestimmung geht hervor, dass eine Beurteilung „innert angemessener 
Frist“ erfolgen muss. Der Synodalrat hat deshalb das Untersuchungsver-
fahren zielstrebig vorangetrieben, zumal er Frau Pfarrerin Dietrich nicht 
zu lange und unnötig in Ungewissheit lassen wollte. Wie bereits dargelegt 
wurde, ist ein rechtsstaatlich einwandfreies, willkürfreies Verfahren 
durchgeführt worden. Frau Pfarrerin Dietrich hat weder die Untersuchung 
noch die erteilten Weisungen bestritten. 
Zum Schluss eine persönliche Bemerkung, Herr Interpellant! Pfarrkollegin 
Christine Dietrich hat mir gegenüber und anderen Ratsmitgliedern ge-
genüber wiederholt und eindringlich versichert, sie wünsche nichts sehn-
licher als in dieser Angelegenheit endlich in Ruhe gelassen zu werden 
und ihren Namen diesbezüglich nicht mehr hören oder lesen zu müssen. 
Der Synodalrat möchte auch dieses Anliegen schützen. 

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Auch hier möchte ich dem Interpellant Ernest Schweizer die Möglichkeit 
(das Wort) geben, damit er reagieren kann. 

Ernest Schweizer, Hagneck (Interpellant): 
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Der letzte Satz Herrn Zellers sagt eigentlich alles. Ich habe, Herr Zeller, 
ein langes Gespräch geführt – mehrmals – mit Christine Dietrich. Ich 
hätte diese Interpellation nie, nie gemacht, wenn Christine Dietrich mir 
nicht ausdrücklich gesagt hätte: doch, es ist gut so. Wie Sie es jetzt dar-
stellen, ist es in einem schöneren Licht. Es hat sich nämlich nicht so ab-
gespielt, Herr Zeller. Als Oberhaupt der grossen Familie, die wir hier sind 
– jedes Oberhaupt einer Familie schützt seine Mitglieder. Und wie! Jeder 
Vater stellt sich vor die Familie und sagt, das ist mein Sohn oder meine 
Tochter. Das haben Sie nicht gemacht, Herr Zeller.  

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Ich denke, wir lassen es dabei bewenden. Es wird keine Aussprache 
verlangt. – Es wird doch eine Aussprache verlangt. Wir stimmen ab: Min-
destens 30 Synodale müssen eine Aussprache verlangen. 
 
Abstimmung: 
Ja 21 / Nein 121 / Enthaltungen 17 

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Die für eine Aussprache nötigen Ja-Stimmen wurden mit 21 Stimmen 
nicht erreicht. Somit erfolgt keine Aussprache. 

Traktandum 17: Evtl. Resolutionen, Petitionen 

Es sind weder Resolutionen noch Petitionen eingereicht worden. 

Point 17: Résolutions, pétitions év. 

Ni résolutions, ni pétitions n’ont été déposées. 

Schlusswort: 

Postface : 

Richard Stern, Synode-Vizepräsident: 
Aufgrund der Verkürzung um einen Tag sind wir bereits am Schluss der 
Synode angelangt. Unser Kantor soll noch einmal die Möglichkeit haben, 
mit uns ein Lied anzustimmen. Bevor wir uns in dieser Form wieder se-
hen, wird der Weihnachtsmarkt vor dem Münster stattfinden. Ich wünsche 
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euch wirklich viele Sonnenstrahlen mit euch, in euch und durch euch, 
obwohl es bis jetzt nicht danach aussah. Ich wünsche euch Wärme von 
innen nach draussen, geteilte Begegnungen. Ich sage von mir aus: möge 
die Gegenwart Gottes mit dir sein. In den kleinsten Alltagsmomenten 
möge Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist euch begeistern, inspirieren 
und, bis wir uns spätestens an der nächsten Synode wiedersehen, behü-
ten und bewahren. 
 
Nach einem abschliessenden Lied endet die Synode um 16:37 Uhr. 
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